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A.  Allgemeine Abkürzungen und Sigla: 
 
 
Aa   Tabo-Manuskript (a) 
Ab   Tabo-Manuskript (b) 
Anm.   Anmerkung 
Aufl.   Auflage 
Ausg.   Ausgabe 
AVS   Akṣobhyavyūhasūtra 
Bd., Bde.  Band, Bände 
bzw.   beziehungsweise 
cm   Zentimeter 
D   Derge-Ausgabe 
d.h.   das heißt 
engl., Engl.  englisch, Englisch 
et al.   et alii 
etc.   et cetera 
evtl.   eventuell 
F   Phug brag-Manuskript 
f.   folgende [Seite] 
ff.   folgende [Seiten] 
franz., Franz.  französisch, Französisch 
ggf.   gegebenenfalls 
Hrsg.   Herausgeber 
I   Inschriftentext 
ibid.   ibidem 
i.e.   id est 
ins.   inseruit, inseruerunt 
J   Lithang- (oder auch 'Jaṅ sa tham-)Ausgabe 




m.E.   meines Erachtens
MS   Manuskript 
N   Narthang-Ausgabe 
n.Chr.   nach Christus 
Nr.   Nummer 
o.ä.   oder ähnlich 
om.   omisit, omiserunt 
Q   Peking- (Qianlong-)Ausgabe 
S   sTog Palace-Manuskript 
S.   Seite 
s.   siehe 
Skt.   Sanskrit 
s.o.   siehe oben 
s.u.   siehe unten 
SV(s)   Sukhāvatīvyūha (saṃkṣiptamātṛkā) 
SV(v)   Sukhāvatīvyūha (vistaramātṛkā) 
s.v.   sub verbo 
tib., Tib.  tibetisch, Tibetisch 
vgl.   vergleiche 
z.B.   zum Beispiel 






B.  Abkürzungen von Zeitschriften und Sammelwerken: 
 
 
EW   East and West 
 
IA   Indian Antiquary 
 
JA   Journal Asiatique 
 
PSIATS, Fagernes Proceedings of the Sixth Seminar of the International 
Association for Tibetan Studies, Fagernes 1992 
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1.1.1. Die vorliegende Arbeit hat hauptsächlich zwei Zielsetzungen: erstens die 
diplomatische Edition eines Inschriftentextes aus dem Kloster von Alchi 
(Ladakh) zu bieten, der den Auszug aus einer tibetischen Übersetzung des 
Akṣobhyavyūhasūtra1 enthält, und zweitens mit text- und quellenkritischen 
Methoden das Verhältnis des Inschriftentextes zu den ihm entsprechenden 
Textstellen in den maßgeblichen2 kanonischen Ausgaben des AVS zu 
bestimmen - in anderen Worten: seine Stellung im Hinblick auf die 
Überlieferungsgeschichte dieses Sūtras festzulegen. 
 Neben diesen beiden Hauptzielen soll noch einigen weiteren Frage-
stellungen nachgegangen werden, die aus philologischer und kunsthistorischer 
Sicht von Interesse sind. Dazu gehört z.B. auch eine Beschreibung der paläo-
graphischen und orthographischen Eigenheiten der Inschrift und eine Behand-
lung der Frage, wie sich ihr Inhalt zu den unmittelbar darunter befindlichen 
Malereien verhält, die verschiedene Szenen aus dem AVS darstellen. 
                     
     * Die Transliteration tibetischer Wörter folgt dem "Münchner System". Eine Beschreibung 
dieses Systems findet sich in UEBACH 1987:10. 
 
     1 Der Sanskrittitel, der am Anfang der kollationierten tibetischen Versionen jeweils in 
tibetischer Transliteration wiedergegeben ist, unterscheidet sich von Version zu Version durch 
eine verschiedene Interpunktion, Dittographien, eine nicht korrekte Wiedergabe der vokalischen 
Längen und weitere solche Ungenauigkeiten, die sich sehr häufig bei ins Tibetische 
transliterierten Sanskritwörtern finden (vgl. dazu TAUBE 1980:93 und 104 sowie SKILLING  
1994a:776); davon abgesehen lautet der ausführliche Sanskrittitel nach Q und J 
Akṣobhyatathāgatasya vyūha nāma mahāyānasūtra. Statt Akṣobhyatathāgatasya ist nach F und 
Aa Akṣobhyasya tathāgatasya zu lesen, nach L Tathāgatākṣobhyasya; in S und N findet sich 
Akṣobhyasya tathāgatasu (zur Bedeutung dieser Unterschiede s.u. 2.3.2.). 
Im folgenden wird ausschließlich der Kurztitel Akṣobhyavyūhasūtra bzw. die Abkürzung 
AVS gebraucht. 
     2 In der Beurteilung der für diesen Zweck maßgeblichen Ausgaben folge ich weitgehend 
HARRISON 1992:XLIXf. Für eine ausführliche Behandlung der damit zusammenhängenden 





 Schließlich soll eine kommentierte Übersetzung den Inschriftentext 
auch einem breiteren wissenschaftlichen Publikum zugänglich machen - 
manche seiner Inhalte, wie z.B. die zum Ausdruck kommende Einstellung zu 
Frauen, Lust und Liebe, dürften nicht nur aus tibetologisch-
buddhismuskundlicher Sicht von Interesse sein.  
 
1.1.2. Die ersten Hinweise auf das Vorhandensein mehrerer Inschriften im 
Kloster von Alchi finden sich in FRANCKE 1906b:331f. und FRANCKE 
1914:89ff. Dort finden sich auch ein paar Bemerkungen zur Paläographie und 
Orthographie sowie zum Inhalt einiger dieser Inschriften. Die 
Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift ist jedoch nicht ausdrücklich erwähnt. 
 Ediert wurde der Text dieser Inschrift erstmals von Denwood.3 Zum 
einen wahrscheinlich gestützt auf seine These4, daß die Niederschrift zur Zeit 
der Gründung des Klosterkomplexes in Alchi ungefähr in der Mitte des 11. 
Jahrhunderts erfolgte,5 zum anderen ausgehend von der Feststellung, daß der 
Text in einem Sūtra-ähnlichen Stil geschrieben ist und keinen Namen eines 
Verfassers aufweist, äußert Denwood die Vermutung, daß es sich dabei um 
einen Auszug aus einem kanonischen Sūtra handelt, der als "Prae-Kanjur"-
Version von Interesse sein könnte.6 Weiterhin deutet er kurz den Inhalt der 
Inschrift, eine Beschreibung des "Akṣobhya-Himmels"7, an.  
                     
     3 In SNELLGROVE/SKORUPSKI 1980:130ff. Die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift ist eine von 
insgesamt zwölf Inschriften im Kloster von Alchi, deren Text Denwood ediert hat. Er erwähnt 
auch noch Spuren von mehreren anderen Inschriftentexten, deren Entzifferung und Edition er 
aber wegen ihres sehr fragmentarischen Zustandes der Mühe nicht wert schätzt (s. ibid.:119). 
     4 Siehe ibid.:152. 
     5 Zu einer Erörterung über die Datierung der verschiedenen Tempel und Malereien in 
Alchi s. SNELLGROVE/SKORUPSKI 1977:79f.  
     Eine davon abweichende Datierung vertritt GOEPPER 1990:159-175. Nach ihm fällt die 
Erbauung des 'Du khaṅ und des gSum brcegs - und damit die Gründung des Klosters - ins 12. 
oder frühe 13. Jahrhundert.  
     6 Siehe SNELLGROVE/SKORUPSKI 1980:121. 
     7 Dieser von Denwood (und anderen) verwendete Terminus ("Akṣobhya's heaven") ist 
irreführend, da das in der Inschrift gebrauchte žiṅ (Skt. kṣetra) in diesem Kontext nicht einen 
buddhistischen Himmel bezeichnet, sondern vielmehr eine (aus der Sicht eines Nichtgläubigen) 
fiktive Welt (oder Region), die sich im Kontinent Jambudvīpa befindet und von Menschen 
bewohnt wird. Diese Welt ist jedoch sowohl räumlich als auch im Hinblick auf die Rangordnung 
der möglichen Existenzformen unterhalb der verschiedenen Götterhimmel zu denken. Vgl. dazu 
z.B. die folgenden Stellen aus dem AVS (Q: dKon brcegs, ji, 33b4): 





 Die Identifizierung des Inschriftentextes als eine verkürzte Passage aus 
dem AVS erfolgte schließlich durch Steinkellner.8 
 
1.1.3. Beim Verfassen dieser Arbeit standen mir Photos der Inschrift aus dem 
Jahre 1982 zur Verfügung, die Prof. Steinkellner von Frau Dr. Helga Uebach 
und Herrn Dr. Jampa L. Panglung, München, zur Bearbeitung übergeben 
wurden.  
 Einen kleinen Teil des Inschriftentextes, der auf diesen sehr deutlichen 
Photos leider nicht enthalten ist (jeweils ungefähr das letzte Sechstel der 
Zeilen 31 bis 35), konnte ich vom Negativ eines 1983 entstandenen Photos 
entziffern, das mir in dankenswerter Weise von Prof. Jaroslav Poncar, Köln, 
zur Verfügung gestellt wurde.9 Bedingt durch den kleinen Maßstab war der 
Text in diesem Fall weniger deutlich lesbar. Gerade an diesen Stellen ist die 
Inschrift auch mehrfach sehr beschädigt. 
 Anhand des mir verfügbaren Photomaterials10 hat sich gezeigt, daß 
die Erstedition Denwoods an einigen Stellen ganz offensichtliche Ungenauig- 
                                                        
pa'i saṅs rgyas mi 'khrugs pa de'i saṅs rgyas kyi žiṅ na/ 'di ltar gser daṅ/ dṅul daṅ/ be dū rya 
daṅ/ rin po čhe sna bdun las byas pa'i them skas/ 'jam bu gliṅ nas bcugs na/ sum ču rca gsum 
pa'i lha'i ris kyi bar du phyin pa dag yod do// šā ra dva ti'i bu gaṅ gi che sum ču rca gsum pa'i 
lha rnams bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas mi 
'khrugs pa de la blta ba daṅ/ phyag bya ba daṅ/ bsñen bkur bya bar 'dod pa'i che/ sum ču rca 
gsum pa'i lha'i ris nas/ rin po čhe'i them skas de dag las babs pa na/ sum ču rca gsum pa'i lha 
de dag 'jam bu gliṅ pa'i mi de dag la 'di ltar smon pa'i sems skye ste/ ...  und (ibid. 34a2) šā ra 
dva ti'i (sic) gaṅ gi che 'jam bu gliṅ pa'i mi de dag sum ču rca gsum pa'i lha rnams kyi gnas su 
'jeg par gyur ba'i che na/ de dag sum ču rca gsum pa'i lha rnams la smon pa med do// 
     Eine weitere kurze Beschreibung des Inhalts der Inschrift findet sich in 
SNELLGROVE/SKORUPSKI 1977:42. Die dort gemachte Feststellung, daß sKal ldan Šes rab, der 
Gründer des Klosters, in der Inschrift als Verfasser des Textes genannt wird, trifft so nicht zu. 
Diese Aussage findet sich vielmehr in einer anderen Inschrift, die einen von dem Auszug aus 
dem AVS klar getrennten Text wiedergibt.  
     8 Mündliche Kommunikation, Februar 1995. 
     9 Die Abbildung auf Seite 5 zeigt einen Abzug von diesem Negativ. Darauf sind die ganze 
Inschrift und die dazugehörigen Malereien zu sehen.  
     10 PETECH 1977:166, Anm.1, weist darauf hin, daß Tucci 1930 Photos von Inschriften in 
Alchi gemacht hat. Diese Photos könnten die Inschriften vielleicht noch in einem besseren 
Erhaltungszustand zeigen. Nachforschungen meinerseits, ob sich darunter auch Photos von der 





keiten aufweist,11 sodaß - insbesondere zum Zweck des Textzeugenvergleichs 
- eine neue Edition notwendig schien. 
 
1.1.4. Daß in der Epigraphik vor allem diplomatische Editionen sinnvoll sind, 
ist selbstverständlich. Eine generelle Diskussion über den Wert diplomatischer 
Editionen in der Forschung zum tibetischen Buddhismus ist vor kurzem jedoch 
auch von SCHOENING 1995:179ff. in seiner Arbeit zum Śālistambasūtra geführt 
worden. Die von ihm vorgebrachten Argumente - in der Hauptsache die sehr 
wahrscheinlich offene Tradition bei vielen Texten des tibetischen Kanjur12 
und die nachweisliche Kontaminierung einiger Kanjur-Editionen - sprechen 
gerade zum Zweck der Untersuchung der Überlieferungsgeschichte eines 
Textes nicht für eine kritische Edition dieses Textes, sondern für die 
diplomatische Edition des ältesten erhaltenen Textzeugen, ergänzt durch einen 
Apparat, in dem die abweichenden Lesarten13 der anderen Textzeugen auf-
geführt sind. Das bedeutet vor allem einen Verzicht auf die mögliche Rekon-
struktion eines Hyparchetypus (oder eines Archetypus, wenn es sich um eine 
geschlossene Texttradition handelt), wie sie das Ziel einer kritischen Edition 
ist, zugunsten einer deutlicheren Darstellung der historischen Entwicklung 
eines Textes an Hand tatsächlich existierender Textzeugen.14 Auch aus 
diesen Gründen erscheint also für die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift eine 
diplomatische Edition - mit einem beigegebenen kritischen Apparat - am 
sinnvollsten.15 
 
                     
     11 Denwood (in SNELLGROVE/SKORUPSKI 1980:119) merkt an, daß er versucht hat, den 
Inschriftentext so wiederzugeben, wie er ihn sah (i.e. im Sinne einer diplomatischen Edition). 
Doch finden sich in seiner Edition nicht nur einige falsche Lesungen - an manchen Stellen 
scheint er den Text offenbar auch emendiert zu haben.  
     12 Vgl. dazu auch HARRISON 1992:XLVII und vor allem HARRISON 1994:308f.  
     13 Hier und im folgenden gebrauche ich den Begriff "Lesart" für in verschiedenen 
Textzeugen unterschiedliche Lesungen ein und derselben Textstelle. Zur Definition des Begriffs 
"Variante", der häufig synonym verwendet wird, s. KRAFT 1990:40ff. 
     14 Vgl. auch dazu KRAFT 1990:39f., der auf eine ähnliche Entwicklung in der Mediävistik 
hinweist, wo "bei Mehrfachüberlieferung das Prinzip der Leithandschrift" immer stärkere 
Bedeutung bekommt. 
     In dieselbe Richtung geht die von V. HINÜBER 1980:40 empfohlene Vorgehensweise bei der 
Edition anonymer Sanskritliteratur.   
     15 Für eine genaue Beschreibung der bei der Edition des Inschriftentextes angewandten 





1.1.5. Die Bedeutung von Inschriften wie der hier bearbeiteten wurde lange 
vollkommen ignoriert. Das Interesse galt hauptsächlich Inschriften historischen 
Inhalts;16 solche, die kanonische Texte (ganz oder auszugsweise) wieder-
geben, wurden - evtl. mit einem kurzen Hinweis auf ihren vermeintlichen 
Inhalt - meistens übergangen.17 
 Im Lichte der in den letzten Jahren vor allem von Helmut Eimer und 
Paul Harrison entwickelten Erforschung der Überlieferungsgeschichte des 
tibetischen Kanjur gewinnen diese Inschriften nun aber einen ganz neuen 
Stellenwert, und zwar aus mehreren Gründen: 
  
 (1) Sehr alte Inschriften, d.h. solche, die in der Zeit vor der 
 Zusammenstellung der sogenannten Narthang-Handschrift18 Anfang 
 des 14. Jahrhunderts entstanden, stehen als "Prae-Kanjur"-Versionen 
 auf einer Stufe mit den Manuskripten aus Dunhuang. 
(2) Auch Inschriften jüngeren Datums sind insofern von 
Bedeutung, als sie möglicherweise auf eine nicht mehr erhaltene 
Vorlage zurückgehen und so weitere, von den bekannten Über-
lieferungslinien unabhängige Traditionen bezeugen können. 
 (3) Daß einige dieser Inschriften gelegentlich auch selbst als Vorlage 
 bei der Tradierung kanonischer Texte gedient haben, ist ebenfalls nicht 
 völlig unwahrscheinlich. Wie die Kolophone der Chal pa-Versionen des 
 Prajñāpāramitāhṛdaya (Tib.: Šes rab kyi pha rol tu phyin pa'i ñiṅ po) 
 besagen, wurde der Text (in einem frühen Stadium seiner 
Überlieferung) mit der Version einer Inschrift in bSam yas verglichen 
 und korrigiert.19 Das bedeutet entweder, daß die Inschriftenversion 
 von bSam yas, dem ältesten Kloster Tibets, als der selbst zu diesem 
                     
     16 Obwohl auch diese Inschriften sicher noch nicht ausführlich erfaßt und bearbeitet sind, 
gibt es dazu doch schon einige Publikationen, so z.B. RICHARDSON 1974, WANG 1982, CHEN 
1984, RICHARDSON 1985, LI/COBLIN 1987, TUCCI 1988, STEINKELLNER/LUCZANITS 199?.  
     17 Vgl. etwa TUCCI 1988:77. Die Präferenz für historische Inschriften findet sich deutlich 
auch schon bei FRANCKE 1914, und bis heute gibt es praktisch kaum Arbeiten zu diesen 
"nichthistorischen" Inschriften. Nur STEINKELLNER 1995:1f. weist in seiner Arbeit über die 
Gaṇḍavyūhasūtra-Inschrift in Tabo auch auf deren außerordentliche Wichtigkeit für die 
tibetische Philologie hin. 
     18 Vgl. EIMER 1992:XIIIf.  





 Zeitpunkt wohl älteste und autoritativste Textzeuge bei allen 
 abweichenden Lesarten das meiste Gewicht besaß und die korrigierte 
 spätere Textversion dadurch mit ihr identisch wurde, oder daß der 
 spätere Textzeuge mit manchen Lesarten der bSam yas-Inschrift 
 kontaminiert wurde. Auf jeden Fall wird aber deutlich, daß die Inschrift 
 in der Überlieferung dieses Textes eine als Textzeuge voll anerkannte 
 Rolle spielte. 
 (4) Schließlich könnten diese Inschriften in manchen Fällen auch 
 wertvolle Hinweise zur Datierung in Zukunft noch bekannt werden-
 der weiterer kanonischer Textsammlungen bieten. Denn wie bei 
 der hier bearbeiteten Inschrift aus Alchi oder der Gaṇḍavyūhasūtra-
 Inschrift aus Tabo (s.o.), deren Entstehungszeit sich durch andere, 
 konkretere Jahresangaben enthaltende Inschriften in diesen Klös-
 tern mit ziemlicher Sicherheit festlegen läßt, kann eine solche mehr 
 oder weniger feste Datierung der Inschriften in Verbindung mit 
 einer Analyse der unterschiedlichen Lesarten als terminus post 
 quem oder als terminus ante quem ein Anhaltspunkt zur Datierung 
 anderer Textzeugen sein. 
 
 Abgesehen von den angeführten Punkten, die die Bedeutung der In-
schriften für die tibetische Philologie deutlich machen, besteht der Wert der 
Inschriften natürlich auch darin, daß sie in vielen Fällen zur Beantwortung 
kunsthistorischer und sozioreligiöser Fragestellungen beitragen können. 
 
1.1.6. Wie ich bei einem Aufenthalt 1993/94 in Tibet feststellen konnte, gibt 
es dort noch eine ganze Reihe von Inschriften verschiedensten Inhalts, die die 
Kulturrevolution mehr oder weniger unbeschädigt überstanden haben. Da sich 
ihr Erhaltungszustand sowohl durch "Renovierungsarbeiten" als auch durch 
den in manchen Klöstern mittlerweile starken Touristenverkehr schon bald 
sehr verschlechtern könnte, ist die Erfassung, Dokumentation und Bearbeitung 










1.2. Das Akṣobhyavyūhasūtra 
 
1.2.1. Das AVS gehört zu einer Gruppe20 von Werken, die Ende des 2. Jahr-
hunderts n.Chr.21 von Lokakṣema und seiner Schule ins Chinesische 
übersetzt wurden. Es ist damit nachweislich eines der ältesten datierbaren 
Mahāyānasūtras und deshalb natürlich im Hinblick auf die Ursprünge und die 
frühe Entwicklung des Mahāyānabuddhismus von besonderem Interesse.22 
In welcher indischen Sprache die Vorlage für diese erste chinesische 
Übersetzung des AVS verfaßt war, ist nicht sicher; Gāndhārī oder 
buddhistisches Sanskrit sind nach DANTINNE 1983:1f. am wahr-
scheinlichsten,23 doch scheint keine Version des AVS in irgendeiner indischen 
Sprache überliefert zu sein. 
 Eine zweite erhaltene24 chinesische Übersetzung des AVS wurde 
Anfang des 8. Jahrhunderts n.Chr. von dem indischen Übersetzer Bodhiruci 
angefertigt,25 und ins Tibetische wurde das Sūtra Anfang des 9. Jahrhunderts 
                     
     20 Nach HARRISON 1990:VII handelt es sich dabei um weniger als ein Dutzend 
(erhaltener?) Werke. 
     Für eine ausführliche Erörterung der in verschiedenen Quellen stark variierenden Zahl 
dieser Werke s. DANTINNE 1983:13ff. und 47, note a. Nach ihm sind von den Übersetzungen 
Lokakṣemas insgesamt zwölf erhalten. 
     21 Die genauen Datierungen zur Ankunft Lokakṣemas in Luoyang und der sich 
anschließenden Periode seiner Übersetzertätigkeit unterscheiden sich ebenfalls in den 
verschiedenen Quellen. Für eine Behandlung dieses Problems siehe DANTINNE 1983:15. 
     22 Zur Bedeutung dieser frühen Mahāyānasūtras s. HARRISON 1990:VIIf. 
     23 Vgl. dazu auch HARRISON 1990:VIII. 
     24 Eine weitere chinesische Übersetzung, die nicht mehr erhalten ist, soll Anfang des 4. 
Jahrhunderts n.Chr. von Zhi Daogen verfaßt worden sein. Siehe dazu DANTINNE 1983:17-20.  
     25 Siehe ibid.:2. Dantinne (ibid.:4 und 38f.) vertritt auch die These, daß die chinesische 
Übersetzung Bodhirucis auf eine andere indische Vorlage zurückgeht als die, die den tibetischen 
Versionen und der Übersetzung Lokakṣemas zugrunde liegt. 
     Daß von vielen Texten nicht nur mehrere Versionen in indischen Sprachen vorhanden 
waren, sondern daß bei wiederholten Revisionen der tibetischen Übersetzungen dieser Texte 
gelegentlich auch seit dem Zeitpunkt der Übersetzung neu aufgetauchte indische Vorlagen 
verwendet wurden, ist eine Möglichkeit, die durchaus nicht auszuschließen ist. Ebensowenig läßt 
sich ausschließen, daß von verschiedenen indischen Vorlagen eines Textes auch verschiedene 
tibetische Übersetzungen angefertigt wurden oder daß für eine tibetische Übersetzung gleich 
mehrere indische Vorlagen benützt wurden. Aus solch einem Geflecht unterschiedlichster 
Versionen läßt sich freilich unmöglich ein Archetypus einer tibetischen Übersetzung rekon-
struieren (vgl. dazu SILK 1994:12ff. und SCHOENING 1995:181f.). 





von dem Team Jinamitra, Surendrabodhi und Ye šes sde übersetzt.26 
 
1.2.2. Wie sein Titel schon andeutet, handelt es sich beim AVS um einen Text, 
der die Herrlichkeit27 des Buddha Akṣobhya beschreibt. Der äußere 
Rahmen, in dem dieses Thema seine Ausgestaltung findet, entspricht dem 
üblichen Aufbau buddhistischer Sūtras. Nach der Einleitungsformel 'di skad 
bdag gis thos pa dus gčig na/28 (Skt.: evaṃ mayā śrutam ekasmin samaye) wird 
ein gewohntes Szenarium entfaltet: Der Buddha Śākyamuni weilt mit einer 
großen Gemeinde von 1250 Mönchen auf dem Berg Gṛdhrakūṭa in Rājagṛha. 
In der Folge entwickelt sich zwischen dem Buddha und Śāriputra ein Dialog, 
in dem sich der Buddha bereit erklärt, die Fragen seines Schülers über die 
Bodhisattvas der Vergangenheit zu beantworten. Dem Wunsch des Śāriputra 
entsprechend beschreibt er zunächst wie der Buddha (in spe) Akṣobhya in 
dem Buddhafeld29 Abhirati (Tib. mṄon par dga' ba) das Erleuchtungsdenken 
                                                        
verschiedener indischer Orginale des AVS kommt gerade vor diesem Hintergrund Bedeutung 
zu. Damit wären auch beim AVS zumindest alle Voraussetzungen für eine offene Texttradition 
bzw. für die Kontaminierung der tibetischen Übersetzung(en) schon in einem frühen Stadium 
ihrer Überlieferung, d.h. noch vor der Zusammenstellung der Narthang-Handschrift, gegeben. 
     Der Nachweis einer solchen frühen Kontamination oder einer von Anfang an offenen 
Tradition läßt sich freilich mit dem für die vorliegende Studie herangezogenen Textmaterial 
nicht erbringen (s. dazu unten 2.2.).      
     26 Siehe dazu unten 2.3.1. 
     27 Zur Bedeutung von vyūha in Mahāyānatexten vgl. BHSD s.v.: "arrangement, but with 
regular overtones of marvelous, supernatural, magical arrangement, esp. of Buddhafields"; 
"magnificence, splendor"; "supernal manifestation" etc. 
     Die tibetische Übersetzung von vyūha, bkod pa, impliziert auch die Bedeutung building, 
edifice, structure (vgl. JÄSCHKE s.v.) und damit bis zu einem gewissen Grad "Reich", "Gebiet". 
Die Bedeutung von vyūha überschneidet sich hier also mit der von kṣetra (Tib. žiṅ.). Eine in 
diese Richtung gehende Übersetzung findet sich schon bei CSOMA DE KÖRÖS 1982:104: 
residence, province. 
     DANTINNE 1983:1 übersetzt splendeur. In RENOU/FILLIOZAT 1953:372 findet sich: "des 
vyūha ‘manifestations’". Eine von GÓMEZ 1967:LXII vorgeschlagene Übersetzung für 
Gaṇḍavyūha (als bahuvrīhi) lautet: "The [Sūtra Containing] Manifestations in Sections". Ein 
ausführlicher Aufsatz zum Titel Gaṇḍavyūha von HARA 1973 ist bisher leider nur auf Japanisch 
erschienen. 
     Die deutsche Übersetzung "Herrlichkeit" deckt den Bedeutungsumfang von vyūha sicher 
auch nicht ab, scheint mir aber noch am weitesten zu sein und die meisten der möglichen 
Bedeutungen mit einzuschließen. 
     28 Das ist der Wortlaut dieser Formel, den QJNSL für das AVS aufweisen. In F und Aa 
findet sich 'di skad bdag gis thos pa'i dus gčig na/. Zur Bedeutung dieses Unterschieds s.u. 2.3.7. 





hervorgebracht und anschließend eine Reihe von Gelübden abgelegt hat, als 
Bodhisattva dem Heil aller Lebewesen zu dienen. Nach einer Beschreibung, 
wie er die allerhöchste Erleuchtung (i.e. die Erleuchtung im Sinne des mahā-
yānistischen Bodhisattva-Ideals) erlangt hat, werden im weiteren Verlauf 
verschiedene, den Buddha Akṣobhya und sein Buddhafeld betreffende Punkte 
besprochen;30 dabei werden auch die Bewohner und die geographischen 
Gegebenheiten dieses Buddhafeldes ausführlich beschrieben. Das Sūtra endet 
schließlich wieder in typischer Manier: Nach den Ausführungen des Buddha 
Śākyamuni ist die gesamte Zuhörerschaft erfreut und preist seine Worte. 
 
1.2.3. Das AVS findet sich in allen für die vorliegende Arbeit verwendeten 
Ausgaben des tibetischen Kanjur - mit Ausnahme von F - als 6. Text der 
Abteilung dKon brcegs31; der in der Anordnung dieser Kanjurausgaben 
unmittelbar vor ihm stehende Text ist - wieder mit Ausnahme von F -32 das 
Amitābhavyūhasūtra.33 Sukhāvatī, das sich im Westen befindende Buddhafeld 
Amitābhas, bildet in diesem Sūtra das Gegenstück zu Abhirati, Akṣobhyas 
                     
     30 Eine synoptische französische Übersetzung der ersten drei der sechs Kapitel des AVS - 
auf Grundlage der chinesischen Übersetzung Bodhirucis und unter gelegentlicher Einbeziehung 
der Übersetzung Lokakṣemas sowie der Versionen der Peking-, Narthang- und Derge-Ausgabe 
des tibetischen Kanjur - bietet DANTINNE 1983. Dort (S.58ff., note n) findet sich auch der 
tibetische Text und die französische Übersetzung einer Stelle aus dem dKon brcegs le'u 'bum 
gi mdo 'grel, einem Werk des Phyogs las rNam rgyal (ein Lehrer Coṅ kha pas), in der der Inhalt 
des AVS zusammengefaßt ist. 
     Eine englische Übersetzung des AVS in der chinesischen Version Bodhirucis findet sich in 
CHANG 1983:315-338. 
     31 Eine umfassende Darstellung des Inhalts und der Geschichte dieser Sammlung von 
Texten gibt PAGEL 1995:53-78. 
     32 In F findet sich als 5. Text das Amitābhavyūhasūtra, gefolgt vom Adhyāśayasaṃcodana-
sūtra, an das sich das Akṣobhyavyūhasūtra als 7. Text anschließt. Das Adhyāśayasaṃcodana-
sūtra ist in QJNS der 25. Text der Abteilung dKon brcegs; in L ist dieses Sūtra nach der Liste 
von GRINSTEAD 1967:51f. nicht vorhanden. Zur Bedeutung dieser differierenden Anordnung 
der einzelnen Texte und des unterschiedlichen Textbestandes in den verschiedenen Kanjur-
Ausgaben s. EIMER 1992:XIIf. und 17-28.  
     33 So (mit den schon in Anm.1 gemachten Einschränkungen) lautet der Titel in der 
Transliteration der verschiedenen Ausgaben des tibetischen Kanjur. In den von MÜLLER/ 
NANJIO 1976 und VAIDYA 1961:221-257 edierten Sanskrittexten der kürzeren und längeren 
Version dieses Sūtras (die tibetische Übersetzung entspricht der letzteren) lautet der Titel 
Sukhāvatīvyūha. Zu solchen Abweichungen bei der Angabe von Titeln indischer Texte in 





Buddhafeld im Osten.34 Die enge thematische Verwandtschaft der beiden 
Sūtras erklärt auch, daß sich in ihnen viele inhaltliche und sprachliche 
Parallelen finden. Einige davon betreffen die in der Inschrift von Alchi 
auszugsweise wiedergegebene Beschreibung des Buddhafelds Akṣobhyas. 
Obwohl ein ausführlicher Vergleich der beiden Sūtras unter diesem 
Gesichtspunkt nicht Ziel dieser Arbeit ist, wird im Kommentar zur 




1.3. Allgemeine Beschreibung der Inschrift 
 
1.3.1. Die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift ist eine der fünf Inschriften im 'Du 
khaṅ36 des Klosters von Alchi, deren Text von Denwood (s.o.) ediert wurde. 
Zwei von diesen fünf Inschriften befinden sich an der NW-Wand, auf der 
linken Seite der Apsis. Diese beiden - eine von sKal ldan Šes rab, dem 
Gründer des 'Du khaṅ, verfaßte Inschrift (Nr.1 bei Denwood), in der unter 
anderem sein Interesse für Akṣobhya und sein Buddhafeld zum Ausdruck 
kommt, und die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift selbst (Nr.4 bei Denwood) - 
befinden sich zusammen auf einem Inschriftenpaneel, das ungefähr 200 cm 
breit und 50 cm hoch ist und dessen unterer Rand sich knapp einen Meter 
                     
     34 Diese Angaben der Himmelsrichtungen finden sich in den Sūtras selbst: s. etwa Q: dKon 
brcegs, ji, 3a5: saṅs rgyas kyi žiṅ 'di nas šar phyogs logs su saṅs rgyas kyi žiṅ stoṅ tham pa na/ 
'jig rten gyi khams mṅon par dga' ba žes bya ba yod de/...  und (ibid., chi, 285b1) 'di nas nub 
phyogs su saṅs rgyas kyi žiṅ bye ba khrag khrig brgya stoṅ na 'jig rten gyi khams bde ba čan na 
de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas 'od dpag med čes bya ste/ ... 
saṅs rgyas kyi žiṅ phun sum chogs pa mtha' yas pa daṅ ldan no// 
     35 Eine teilweise Sanskrit-Rekonstruktion der ersten drei Kapitel des AVS von DANTINNE 
1983 berücksichtigt neben den zahlreichen Parallelstellen im Sukhāvatīvyūha auch indische 
Originale anderer buddhistischer Texte. Die von ihm angeführten Stellen eignen sich daher 
bestens als Ausgangspunkt für eine umfassende vergleichende Untersuchung der beiden 
Buddhafelder. 
     Weitere Literatur zur Gegenüberstellung der zwei Buddhafelder findet sich in NAKAMURA 
1989:178 und KLOETZLI 1989:152f. 
     36 Für eine Beschreibung der gesamten Klosteranlage in Alchi mit ihren verschiedenen 
Tempeln s. KHOSLA 1979:54ff. und SNELLGROVE/SKORUPSKI 1977:23ff. Für weitere, 
hauptsächlich kunsthistorische Publikationen über dieses Kloster s. GOEPPER 1990:159, Anm.1, 





über dem Boden befindet.37 Überhalb und unterhalb des Inschriftenpaneels 
sind verschiedene Malereien ausgeführt.38 
 
1.3.2. Das Inschriftenpaneel selbst ist von braungelber Farbe und besitzt eine 
spiegelnde Oberfläche. Es ist von breiten roten Linien eingerahmt und in drei 
durch dünnere Linien derselben Farbe deutlich voneinander abgegrenzte 
Flächen unterteilt, und zwar in der Art, daß auf der linken Seite des 
Inschriftenpaneels eine nahezu quadratische Fläche von etwa 50 x 50 cm 
entsteht, an die sich rechts zwei Flächen von etwa 150 x 35 cm (die obere) 
bzw. 150 x 15 cm (die untere) anschließen. Etwa die ersten zwei Drittel der 
Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift finden sich auf der linken, quadratischen Fläche, 
das letzte Drittel nimmt die untere der beiden rechteckigen Flächen ein. In 
dem oberen Rechteck ist die von sKal ldan Šes rab verfaßte Inschrift 
enthalten. 
 Die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift ist durchgehend in derselben 
schwarzen Farbe ausgeführt. In der von sKal ldan Šes rab verfaßten Inschrift 
finden sich dagegen nach einem Doppel-šad gelegentlich auch ein paar rote 
Buchstaben,39 während der übrige Text dieselbe schwarze Farbe aufweist wie 
die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift. In beiden Inschriften sind an manchen 
Stellen noch schwache rote Linien zu sehen, die als Zeilenvorzeichnungen 
                     
     37 Zur Größe der verschiedenen Inschriftenpaneele finden sich nirgendwo genaue Zahlen. 
Die hier angegebenen Maße beruhen auf den in KHOSLA 1979 (zwischen S. 54 und 55) und 
SNELLGROVE/SKORUPSKI 1980:118 veröffentlichten Plänen des gesamten Klosterkomplexes in 
Alchi, denen jeweils ein Größenmaßstab beigegeben ist. In Verbindung mit den mir zur 
Verfügung stehenden Photos ließen sich die ungefähren Maße des Paneels berechnen. 
     38 Siehe dazu unten 1.5.  
     39 Die Verwendung roter Farbe für manche Buchstaben, Silben oder Wörter - bei ansonsten 
in Schwarz ausgeführter Schrift - konnte ich auch bei verschiedenen Inschriften Westtibets 
beobachten. Vor allem der Anfang der Inschriften ist dort oft rot geschrieben. 
     In Tabo sind manche der Signaturen, die sich auf den Paneelen der Gaṇḍavyūhasūtra-
Inschrift finden, in Rot, manche in Schwarz ausgeführt (s. STEINKELLNER 1995:5). Verschiedene 
Abbildungen in GENOUD 1982 (zwischen Seite 48 und 49) zeigen Inschriften (jüngeren Datums) 
aus Spituk und Samkar (Ladakh), in denen die zwei Farben zum Teil zeilenweise wechseln. 
     Der Grund für die Verwendung verschiedener Farben ist mir nicht bekannt, wahrscheinlich 
erfüllt sie nur einen dekorativen Zweck. In manchen Fällen könnte das Rot zur besonderen 







1.3.3. Am unteren Rand des Inschriftenpaneels befinden sich fünf nicht zum 
eigentlichen Text des AVS gehörende Kurzinschriften, die sich auf die direkt 
unter ihnen befindlichen gemalten Szenen aus dem AVS beziehen.41 Die 
Buchstaben dieser Kurzinschriften sind etwas kleiner als die der zwei darüber 
befindlichen langen Inschriften, aber ihr Duktus und ihre schwarze Farbe, die 
sich nicht von denen der beiden anderen unterscheiden, sprechen sehr dafür, 
daß alle Inschriften auf diesem Paneel zur selben Zeit und vom selben 




1.4. Paläographie und Orthographie 
 
1.4.1. Die Paläographie stellt in der Tibetologie einen Forschungszweig dar, 
dem bisher vergleichsweise wenig Interesse zukam. Arbeiten in diesem 
Bereich konzentrierten sich zudem fast ausschließlich auf die Frage nach den 
Ursprüngen der tibetischen Schrift, d.h. nach ihren möglichen indischen 
Vorbildern.43 Wie sich die tibetische Schrift seit ihrer Einführung bis in die 
heutige Zeit entwickelt hat, war dagegen eine Frage, der aus verständlichen 
Gründen kaum Bedeutung beigemessen wurde, da sich ihre äußere Form in 
diesem Zeitraum nur wenig verändert hat. Zum Lesen tibetischer Texte waren 
                     
     40 Wie STEINKELLNER 1995:5 erwähnt, finden sich ähnliche Linien auch auf einigen 
Paneelen in Tabo, die ganz offensichtlich dafür bestimmt waren, Inschriften zu empfangen, aber 
aus ungeklärten Gründen schließlich doch nicht beschrieben wurden. 
     Von TAUBE 1980:11 wird berichtet, daß solche rote Linien als Zeilenvorzeichnungen bei 
tibetischen Manuskripten bis ins 18. Jahrhundert üblich waren. 
     41 Solche Kurzinschriften finden sich ebenfalls in Tabo. Auch dort stellen sie eine Art 
Verbindung zwischen den Darstellungen in den Malereien und den dazugehörigen Passagen des 
Sūtra-Textes her, indem sie die Malereien durch eine knappe Beschreibung identifizieren. Vgl. 
auch dazu STEINKELLNER 1995:4. 
     42 Abgesehen von ein paar einzelnen Buchstaben und Zeichen, die ganz offensichtlich später 
vor der vierten dieser Kurzinschriften (s.u. 1.5.) hinzugefügt wurden und dort keinen Sinn 
ergeben. Dabei handelt es sich um einen Doppel-dbu, einen Doppel-šad, ein paar unleserliche 
Zeichen, ein b, einen Einfach-šad und ein d (in dieser Reihenfolge). 






deshalb auch - anders als bei vielen Sanskrithandschriften - paläographische 
Tafeln oder ähnliches als Hilfsmittel kaum nötig. Dies gilt insbesondere für 
die dbu čan-Schrift, doch auch die verschiedenen Arten der dbu med-Schrift44 
sind meist relativ leicht zu lesen und weichen auch nicht allzusehr 
voneinander ab.45 
 Inwieweit eine Berücksichtigung der paläographischen Merkmale 
verschiedener Textzeugen einen Beitrag für die Erforschung der Über-
lieferungsgeschichte kanonischer Texte leisten kann, läßt sich derzeit noch 
nicht sagen, doch in dem wahrscheinlichen Fall, daß in Zukunft noch weitere 
kanonische Textsammlungen älteren Datums bekannt werden sollten, könnte 
die Einbeziehung solcher Merkmale bedeutsam werden.46 Im folgenden sind 
deshalb mittels paläographischer Tafeln alle in der Akṣobhyavyūhasūtra-
Inschrift vorkommenden Konsonanten- und Vokalzeichen, Kombinationen von 
Grundbuchstaben mit Super- und Subskripten sowie ein paar sonstige 
Ligaturen und Zeichen wiedergegeben.47 Abgesehen von den bei 
handschriftlichen Textzeugen üblichen Schwankungen des Schriftbilds, finden 
sich für einige Buchstaben und Ligaturen regelmäßig zwei deutlich 
voneinander abweichende Formen. In diesen Fällen sind in den Tafeln beide 
Formen aufgenommen. 
 Die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift ist wie die meisten anderen 
Inschriften im Kloster von Alchi in dbu med-Schrift ausgeführt48 und 
                     
     44 Zu den verschiedenen Arten der dbu med-Schrift s. z.B. NGAWANGTHONDUP NARKYID 
1983:214, NEBESKY-WOJKOWITZ 1949:27ff. und vor allem DAS 1888:41-48. 
     45 Außer der dbu čan- und der dbu med-Schrift gibt es noch einige andere, zum Teil sehr 
schwer lesbare tibetische Schrifttypen, deren Anwendungsbereich aber stark eingeschränkt ist, 
so z.B. die 'phags pa-Schrift (s. dazu SCHUH 1981, besonders S.1f), die "Passepa"-Schrift und 
verschiedene Arten von Geheimschriften (s. dazu NEBESKY-WOJKOWITZ 1949:45f. und 48ff.).  
     46 Für ein Beispiel dieser Art s. EIMER 1992:92f., insbesondere S.93, Anm.1. Vgl. dazu auch 
STEINKELLNER 1994:118, Anm. 14. 
     47 FRANCKE 1912:266-272 bietet eine Tafel, die mehrere Arten von dbu čan- und dbu med-
Schriften aus verschiedenen Zeitperioden wiedergibt - darunter auch dbu med-Zeichen von 
Inschriften aus Alchi. Francke gibt nicht an, auf welche Inschriften er sich dabei bezieht, aber 
es ist wahrscheinlich, daß es sich nicht um Wandinschriften im Klosterkomplex von Alchi 
handelt, sondern um Felsinschriften der Umgebung, zu denen Francke einige Aufsätze 
veröffentlicht hat (z.B. FRANCKE 1906a, FRANCKE 1906b und FRANCKE 1907). Viele der in den 
folgenden Tafeln aufgeführten Zeichen finden sich bei Francke nicht, andere unterscheiden sich 
zum Teil deutlich. 





entspricht im wesentlichen dem Typ dieser Schrift, der in DAS 188849 als 
"Tshugs ma" bezeichnet wird. Der Duktus einiger weniger Zeichen folgt je-
doch dem der dbu čan-Schrift.50 Auf besonders auffällige Merkmale wird im 






















                     
     49 Siehe dort die Tafel 3 (zwischen S. 46 und 47). 
     50 Über das Verhältnis der dbu čan- zur dbu med-Schrift finden sich in verschiedenen 
tibetischen Quellen unterschiedliche Aussagen, doch es ist wohl am wahrscheinlichsten, daß 
letztere sich allmählich als Kursivschrift aus der ersteren entwickelt hat (vgl. dazu 
NGAWANGTHONDUP NARKYID 1983:209ff. und NEBESKY-WOJKOWITZ 1949:28). Daß sich im 
Schriftbild der relativ frühen Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift, welches im großen und ganzen 
eindeutig das einer dbu med-Schrift ist, einzelne der dbu čan-Schrift folgende Zeichen finden, 































 Auffällig sind vor allem die folgenden Besonderheiten: 
 
 kh findet sich sowohl in der dbu čan-Form als auch in einer 
abgerundeten, seinem heutigen Erscheinungsbild in der dbu med-Schrift näher 
stehenden Form. 
 g ist manchmal oben weit offen, manchmal ganz geschlossen. 
 č zeigt ebenfalls eine Übergangsform vom dbu čan zum dbu med. 
 th wird von oben nach unten enger. Der sowohl für das dbu čan, als 
auch für das dbu med typische Einschnitt in der Mitte fehlt. 
 Die Häkchen des c, ch und j stehen oft nahezu vertikal. 
 š gleicht sehr der Form des dbu čan. 
 Die Vokalzeichen für i, e und o sind ebenfalls die des dbu čan; gi gu 
und 'greṅ bu sind in manchen Fällen kaum zu unterscheiden. Spiegelverkehrtes 
gi gu findet sich nur an 2 Stellen (am Ende von Zeile 3 und 15), und seine 
Verwendung ist dort mit ziemlicher Sicherheit durch den verfügbaren Raum 
bedingt; žabs kyu ist nach Art des dbu med immer mit den Konsonantenzei-
chen verbunden; na ro ist manchmal in der typischen dbu čan-Form, 
manchmal durch einen waagrechten Strich wiedergegeben. 
 Ein bindu (ṃ) findet sich nur an einer Stelle (am Ende von Zeile 7). 
Seine Verwendung ist dort durch den verfügbaren Raum bedingt. 
 Der šad weist manchmal eine geschwungene, manchmal eine gerade 
Form auf. Nach dem Einfach-šad findet sich regelmäßig ein unbeschriebener 
Raum von einer Länge von etwa ein bis zwei "Buchstaben"51. Zwischen dem 
Doppel-šad ist regelmäßig ein Raum von einer Länge von etwa zwei 
"Buchstaben" freigelassen. 
 Der cheg ist nach der letzten Silbe einer Zeile oft ausgelassen, obwohl 
dort noch genügend Raum vorhanden wäre. Vor dem šad steht in etwa 80 
Prozent aller Fälle kein cheg. Nur in fünf Fällen (Z.4, 13, 17, 33 und 35) 
findet sich nach ṅ ein cheg vor dem šad; dagegen steht in fast drei Dutzend 
Fällen kein cheg nach ṅ vor einem šad.52 
 Subskribiertes l hat die normale dbu med-Form (des l als 
                     
     51 Zur Unterscheidung von Buchstaben und "Buchstaben" s.u. 3.2., Anm.6. 
     52 Der cheg nach ṅ vor einem šad ist in der dbu med-Schrift nicht notwendig, um einer 
Verwechslung von ṅ mit g vorzubeugen. Die konsequente Setzung des cheg in solchen Fällen 
könnte jedoch eventuell Rückschlüsse auf den einer dbu med-Handschrift als Vorlage gedient 





Grundbuchstabe) und nicht die später in dbu med-Schriften übliche Form des 
subskribierten l. 
 sp weist für das Superskript und den Grundbuchstaben jeweils die dbu 
med-Form auf. Das s ist dabei nach links versetzt.53 Die später übliche dbu 
med-Ligatur für diese Buchstabenkombination findet sich in der Inschrift 
nicht.54 
 lč, lǰ, lt, ld, rǰ, rt, rd, und rj weisen ebenfalls ein nach links versetztes 
Superskript auf und nicht die später gebräuchliche mehr vertikale Anordnung; 
das superskribierte r in rk, rg und rn besteht nur aus einem kleinen 
waagrechten Strich.  
 
1.4.2. Die Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift weist auch viele orthographische 
Besonderheiten auf55 und gleicht darin den vorklassischen Handschriften aus 
Dunhuang und Turfan sowie anderen Inschriften aus Westtibet56: 
                     
     53 Solche schräg übereinander stehenden Ligaturen wurden von TAUBE 1980:11 für 
Handschriften aus Turfan beschrieben. Sie finden sich ebenfalls in Handschriften aus 
Guge/Westtibet (vgl. EIMER 1991:251ff.) und in verschiedenen Handschriften des Tabo-"Kanjur" 
(vgl. STEINKELLNER 1994:124, de Rossi FILIBECK 1994:139 und TAUSCHER 1994:175). 
     Diese Manuskripte sind zum überwiegenden Teil in dbu čan ausgeführt, doch in TAUBE 
1980 (z.B. Tafel XXXII) lassen sich solche Ligaturen auch auf Abbildungen von dbu med-
Handschriften erkennen.  
     54 Ab wann dieses und andere spezielle Zeichen, die heute in dbu med-Schriften 
Verwendung finden, in Manuskripten vorkommen, ist meines Wissens bisher noch nicht 
untersucht worden. In den bei CSOMA DE KÖRÖS 1983:[1]-[29], DAS 1888 (zwischen Seite 46 
und 47) und BACOT 1912:15 wiedergegebenen Kursivschriften sind die Zeichen für sp, š und 
subskribiertes l sowie die heute typischen dbu med-Formen der Vokalzeichen jedenfalls schon 
vorhanden. Die genannten Autoren machen allerdings keine Angaben dazu, in welchen Quellen 
sich diese von ihnen wiedergegebenen Schrifttypen finden.  
     In den bei TAUBE 1980 abgebildeten dbu med-Handschriften aus Turfan (z.B. Tafel XVI, 
Text 25A, Z.5 und 25B, Z.2, oder Tafel XXIII, Text 36A, Z.7 und 36B, Z.2) sind vollkommen 
horizontale sp-Ligaturen ( ) zu sehen, die sich nur dadurch von den später üblichen (  ) 
unterscheiden, daß sie den schrägen Strich in der Mitte noch nicht aufweisen, der als 
diakritisches Zeichen zur Unterscheidung von y eingeführt worden sein dürfte. 
     Weiterhin findet sich dort (Tafel XXV, Text 37v, Z.6 und Z.13) sowohl eine Form des š 
( ), die der später gebräuchlichen ( ) schon sehr gleicht, als auch eine solche ( ), die der 
dbu čan-Form noch näher ist. Subskribiertes l weist dort noch die dbu čan-Form auf (vgl. Tafel 
XXV, Text 37v, Z.8), die Vokalzeichen ebenfalls. Subskribiertes r zeigt bereits die dbu med-
Form. 
     55 Zu den folgenden Ausführungen vgl. auch FRANCKE 1914:92 und SNELL-
GROVE/SKORUPSKI 1980:151, wo manche dieser Besonderheiten bereits beschrieben sind.   





 da drag findet sich in skord (Z.27), khyend (Z.2), gyurd (Z.2, 7, 31, 32, 
35, 36), brgyand (Z.13), lǰond (Z.18), sñand (Z.4), brdald (Z.27), phyind (Z.6), 
'jind (Z.11) und lend (Z.10). 
 Palatalisiertes m vor i und e findet sich regelmäßig. Nur me tog ist 
durchgehend ohne ya btags geschrieben.57 
 Überflüssiges 'a rǰes 'ǰug58 findet sich in dge' (Z.9, 35), brgya' (Z.33, 
33, 33), bde' (Z.30, 34, 35, 35; dagegen in Z.12: bde), pa'59 (Z.27), dpe' 
(Z.33), dbye' (Z.10), bca' (Z.35, 35), gži' (Z.11, 14) und bzo' (Z.32). 
 'a čhuṅ60 kommt nicht vor; bei den (ganz oder teilweise) ins Tibe-
tische transliterierten Sanskritwörtern (Z.12) kan ca lin di ka (Skt. kācalindika 
oder kācilindika), (Z.13) man dha ra ba (Skt. māndārava) und (Z.32) ša ri'i bu 
(Skt. Śāriputra), sind keine vokalischen Längen wiedergegeben.  
 b und p sind - wie bei vielen tibetischen Handschriften und 
Blockdrucken - oft kaum zu unterscheiden. In einigen Fällen findet sich als 
Präskript anstelle eines b deutlich ein p,61 was darauf hindeutet, daß der 
Schreiber zwischen diesen zwei Buchstaben generell nicht klar unterschieden 
hat. 
 Zusammenschreibungen (bsdu yig)62 finden sich nur an zwei Stellen 
(Z.19: byede und Z.35: bžino). Ihr Vorkommen ist dort sicher nicht durch den 
verfügbaren Raum bedingt. 
 
                     
     57 Ebenfalls ohne ya btags findet sich me tog in vielen anderen vorklassischen Handschriften, 
die für m ansonsten regelmäßiges ya btags vor i und e aufweisen. Vgl. dazu TERJÉK 1969:302 
und TAUBE 1980:14. 
     58 Bei der Verwendung des Ausdrucks "überflüssiges 'a rǰes 'ǰug" folge ich einem Hinweis 
von Prof. Mimaki, Kyoto, wonach die hierfür sonst übliche Bezeichnung "überflüssiges 'a čhuṅ" 
(bzw. Engl.: "superabundant 'a čhuṅ") falsch ist, da unter 'a čhuṅ nur das Zeichen zu verstehen 
ist, das zur Wiedergabe von (sanskritischen) Langvokalen verwendet wird. Vgl. dazu auch BOD 
RGYA s.v. 'a čhuṅ: "dbyaṅs kyi riṅ čha ston byed 'a yig gi miṅ". 
     59 Denwood liest an dieser Stelle pa'i, doch die Inschrift ist hier weder beschädigt, noch ist 
auf den Photos die Spur eines gi gu zu erkennen; pa' findet sich auch in den von TAUBE 1980 
bearbeiteten Handschriften aus Turfan (s. dort S.15). 
     60 Vgl. Anm. 58. 
     61 Solche Fälle sind ebenfalls von TAUBE 1980:14 für Handschriften aus Turfan beschrieben. 
     62 Zur potentiellen Bedeutung solcher Zusammenschreibungen für die Erforschung der 





 Sonstige orthographische und morphologische Besonderheiten:63 
 
Z.2: rñes als Perfektstamm von rñed (statt regelmäßigem brñes oder brñed) 
Z.2: dpaṅ : 'phaṅ oder dpaṅs 
Z.2 und 3: dpag 'chad (jedoch in Z.2 auch dpag chad) : dpag chad 
Z.3: d[r]kyaṅ grags : rkyaṅ grags 
Z.5: bsil sñan : sil sñan. 
Z.5: bsil als Perfektstamm (oder Nebenform) von gsil  
Z.7: gñen : mñen 
Z.12: thag thil : lag mthil 
Z.12: gñam : mñam 
Z.14: gyo mog : gyo mo 
Z.14 (31 und 35): myi rjaṅ ba : mi gcaṅ ba 
Z.15: par žes byed : spar žes byed64 
Z.16: 'čhuṅ ba : čhuṅ ba  
Z.16: 'čhiṅ ba : čhiṅ ba oder bčiṅ ba 
Z.18: 'čhags : čhags 
Z.19: dri gsuṅ : dri bsuṅ 
Z.24: mthu : 'thu oder thu 
Z.24: lči ba : gči ba  
Z.25: kram als Perfektstamm von 'grem (statt regelmäßigem bkram) 
Z.26: brjiṅ (jedoch in Z.27 und 28 auch rjiṅ): rjiṅ 
Z.27: brdald : bdal 
Z.27: mya ṅa[n m]chaṅ : mya ṅan 'chaṅ 
Z.28: brǰes su (jedoch in Z.29 auch rǰes su) : rǰes su 
Z.31: loṅ spyod : loṅs spyod 
Z.32 und 33: bud myed rin mo čhe : bud med rin po čhe65 




                     
     63 Aufgeführt sind hier alle Formen, die sich in JÄSCHKE und DAS nicht finden.  
     64 Vgl. Mvy 6769: spar žes byed pa für unnamati; dieser Ausdruck findet sich weder in DAS 
noch in JÄSCHKE.  





 Daß die in der Inschrift vorkommenden paläographischen und 
orthographischen Eigenheiten nicht konsequent ausgeführt wurden und daß 
andere Besonderheiten, die sich in frühesten tibetischen Textzeugen finden,66 
fehlen, könnte darauf hindeuten, daß solche archaischen Elemente zu der 
Zeit, als die Inschrift niedergeschrieben wurde, nur mehr - oder vielmehr noch 
- teilweise gebräuchlich waren. Andererseits finden sich gerade in Inschriften 
oft archaisierende Elemente, und deshalb läßt sich allein aufgrund solcher 
Merkmale keine mit Bestimmtheit gültige Datierung festlegen. Vergleiche mit 
den bisher noch kaum dokumentierten und bearbeiteten Textsammlungen aus 
Tabo und Guge (und möglicherweise denen weiterer Klöster Westtibets) 
sowie mit anderen, in Hinsicht auf ihre Paläographie und Orthographie noch 
nicht oder nur ansatzweise beschriebenen Inschriften aus derselben Gegend 




1.5. Das Verhältnis von Inschrift und Malereien 
 
1.5.1. Bei den Malereien, die sich unterhalb des Inschriftenpaneels befinden, 
handelt es sich um fünf mehr oder weniger deutlich voneinander abgegrenzte 
Darstellungen, die ihrerseits zum Teil noch einmal in verschiedene Szenen 
unterteilt sind. Die gesamte Fläche, die von den Malereien eingenommen 
wird, hat dabei ungefähr die Maße 200 x 50 cm. 
 Die Darstellungen 2, 3, 4 und 5 sind voneinander jeweils durch eine 
schmale helle Linie getrennt. Zwischen den Darstellungen 1 und 2 ist eine 
gewisse Abgrenzung durch die Verwendung unterschiedlicher Hintergrund-
farben gegeben. Möglicherweise sind die beiden auch als eine Einheit zu 
sehen.67 Da sie aber jeweils mit einer eigenen Kurzinschrift "betitelt" sind, 
werden sie im folgenden getrennt behandelt. 
 Die breite rote Linie am unteren Rand des Inschriftenpaneels trennt 
die Malereien von der AVS-Inschrift. Nach unten hin sind die Malereien 
ebenfalls durch eine solche Linie von einem in bunten Farben gemalten 
dekorativen Band getrennt, das sich ungefähr einen halben Meter über dem 
                     
     66 Vgl. dazu etwa die von TAUBE 1980:11-16 gesammelten Beispiele. 

















1.5.2. Die fünf Kurzinschriften, die sich am unteren Rand des Inschriften-
paneels über den Darstellungen befinden und die in knapper Form beschrei-
ben, was in diesen zu sehen ist, enden jeweils mit den Worten ... 'di yin lo.  
 Nach JÄSCHKE bringt die (nicht sehr häufige) Verwendung von lo am 
Ende eines Satzes zum Ausdruck, daß es sich bei der gemachten Aussage um 
einen Sachverhalt handelt, der dem Sprecher nur vom Hörensagen bekannt 
ist. Eine davon etwas abweichende Erklärung wird im BOD RGYA s.v. lo (3) 
gegeben: "lo grag zer gsum gyi ya gyal žig ste ma raṅs pa'i chig", und ähnlich 
wird die Funktion dieser "Partikel" auch von HOPKINS 1992 beschrieben.68 
 Die genannten Bedeutungen lassen sich jeweils durch das deutsche 
"sollen" wiedergeben. Der Aspekt, daß der Sprecher (bzw. Schreiber) eine 
                     
     68 Vgl. dort S.224, Anm.1, die folgende Erklärung: "Through a grammatically unsuitable 
ending (yin lo) Gedün Chöpel indicates his disagreement with this assertion", und siehe dazu 
die betreffende Stelle in DGE 'DUN ČHOS 'PHEL 1976:51: "// čhags pa skyes chad bu mo'i rgyan 
yin lo//" und Hopkins Übersetzung: "It is claimed that the amount of passion produced [thereby 





entschieden andere Meinung vertritt als die, die von ihm nur referiert wird, 
kann für die Kurzinschriften aufgrund des gegebenen Kontextes allerdings  
ausgeschlossen werden. Möglich sind dagegen folgende Deutungen: 
 
 (1) Die Kurzinschriften könnten der AVS-Inschrift und den Malereien 
 erst beträchtlich später hinzugefügt worden sein. Durch die Endung lo 
 würde der Verfasser der Kurzinschriften in diesem Fall zum Ausdruck 
 bringen, daß er eine in seiner Zeit mehr oder weniger allgemein 
 vertretene Meinung darüber, was in den Darstellungen zu sehen ist, 
 wiedergibt. Für diese Deutung spräche vielleicht auch, daß in den 
 Kurzinschriften zweimal die Schreibung myi khrugs pa vorkommt, 
 während sich in der AVS-Inschrift selbst durchgehend myi 'khrugs pa 
 findet; dies könnte darauf hindeuten daß die Kurzinschriften und die 
 AVS-Inschrift von verschiedenen Personen geschrieben wurden. 
 Allerdings weist die AVS-Inschrift selbst in einigen anderen Fällen eine 
 schwankende Orthographie auf. Darüber hinaus spricht die schon oben 
 erwähnte Beobachtung, daß das Schriftbild und die Farbe der 
 AVS-Inschrift und der Kurzinschriften einheitlich zu sein scheinen, 
 gegen die These, daß letztere eine Hinzufügung aus späterer Zeit sind. 
 (2) Die Kurzinschriften und die AVS-Inschrift könnten etwas später als 
 die Malereien entstanden sein.69 Vorausgesetzt, daß Maler und 
 Schreiber nicht identisch waren, wäre es so möglich, daß beide ihre 
 Arbeiten nacheinander, d.h. ohne persönlichen Kontakt und ohne di-
 rekte Kommunikation, ausgeführt haben. In diesem Fall würde lo 
 andeuten, daß der Schreiber eine Aussage wiedergibt, die ihm von 
 dritter Seite übermittelt wurde. 
 (3) Der Schreiber könnte durch lo andeuten, daß er die ihm vom 
 Maler gegebene Erklärung wiedergibt. 
 (4) Ferner besteht die Möglichkeit, daß lo hier eine Funktion erfüllt, 
 die in den oben zitierten Werken nicht beschrieben wurde. Wie das 
                     
     69 Daß im 'Du khaṅ von Tabo die Malereien zwar fertiggestellt wurden, aber mehrere 
Inschriftenpaneele unbeschrieben blieben, läßt darauf schließen, daß die Inschriften erst zum 
Schluß ausgeführt wurden, diese Arbeit aber aus irgendwelchen Gründen nicht mehr ganz zum 
Abschluß gebracht werden konnte (s. dazu STEINKELLNER 1995:5). Möglicherweise zeigt sich 






 deutsche "sollen" könnte lo in diesem Kontext (d.h. bei der Erklärung 
 eines Kunstwerks) andeuten, daß dem Betrachter eine Intention 
 des Künstlers vermittelt werden soll, die ansonsten möglicherweise 
 nicht ohne weiteres verständlich wäre. Eine paraphrasierte Wiedergabe 
 dieser Bedeutung wäre etwa: "Hier wurde (von mir, ihm, ihr, uns ... ) 
 versucht ... darzustellen" oder: "Hier wollte (ich, er, sie, ... ) ... zeigen"; 
 lo würde dabei also nicht unbedingt darauf hindeuten, daß die 
 gemachte Aussage eine dem Schreiber mitgeteilte bzw. ihm nur vom 
 Hörensagen bekannte Meinung wiedergibt und somit evtl. nicht als 
 sicher gelten kann, sondern eher darauf, daß sich der Schreiber oder 
 Maler prinzipiell der Möglichkeit des Mißverstehens der Darstellungen 
 seitens der Betrachter bewußt war. 
 
 Die Übersetzung " ... soll das hier sein" für " ... 'di yin lo" läßt alle 
vorgeschlagenen Interpretationen zu. Die letztgenannte scheint mir jedoch die 
wahrscheinlichste zu sein. 
 
1.5.3. Nachfolgend sollen die fünf Darstellungen im einzelnen behandelt 
werden. Dabei wird 
 
 (A) zunächst jeweils die Kurzinschrift, die sich über der Darstellung    
befindet, ediert70 und übersetzt, 
 (B) eine knappe Beschreibung der Darstellung gegeben, 




1.5.3.1. Die Darstellung Nr.1  
 
 
(A) *//  bčom ldan 'das myi khrugs pa'i byaṅ čhub kyi šiṅ 'di 
yin lo// 
 
Der Baum der Erleuchtung des Bhagavān Akṣobhya soll das hier sein.   
                     





(B) Die Darstellung zeigt einen Baum mit einem langen, schmalen Stamm, 
der sich oben in mehrere, zum Teil stark gebogene und mit federartig 
abstehenden Blättern versehene Äste teilt.71 
 
 
(C) Der Bezug der Darstellung zum Text der Inschrift ist eindeutig. Sie 
entspricht der Beschreibung des Baumes der Erleuchtung des Buddha 
Akṣobhya, welche sich am Anfang des Inschriftentextes findet;72 die dort im 
Detail angegebenen Maße bzw. die Proportionen, die sich daraus ergeben, 
sind in der Darstellung freilich nicht berücksichtigt. 
 
 
1.5.3.2. Die Darstellung Nr.2 
 
 
(A) // bčom ldan 'das khor rnam bži la čhos 'chad pa73 'di 
yin lo// 
 




(B) Es handelt sich hier um die flächenmäßig größte der fünf Darstellungen. 
Zu sehen sind verschiedene Gruppen von Figuren, die mit gefalteten Händen 
in sitzender, stehender oder knieender Weise rechts, links und vor einem 
                     
     71 SNELLGROVE/SKORUPSKI 1977:42, Anm. 31, und SINGH 1985:54f. und 85, Anm. 69, 
weisen auf eine Darstellung aus Zentralasien hin, die in GRÜNWEDEL 1909:150 beschrieben und 
ibid.:152, Fig. 144a, wiedergegeben ist. In dieser Abbildung ist ein "predigender Buddha unter 
einem Blütenbaume" zu sehen. Dies deutet darauf hin, daß möglicherweise auch der Baum in 
der Darstellung Nr.1 und die Predigtszene in der Darstellung Nr.2 als zusammengehörig zu 
betrachten sind. Im AVS findet sich allerdings keine Stelle, in der von einer solchen 
Predigtszene bei dem Baum der Erleuchtung die Rede ist. Es wird lediglich erwähnt (Q: dKon 
brcegs, ji, 26b7-27a1), daß der Buddha Akṣobhya dort die Erleuchtung erlangt hat. 
     72 Für die entsprechenden Textstellen in den verschiedenen Kanjur-Ausgaben s.u. die 
Angaben in der Konkordanz. 
     73 An dieser Stelle ragt die Spitze eines Schirmes, der in der Darstellung zu sehen ist, in 





Buddha angeordnet und diesem zugewandt sind. 
 Der Buddha sitzt auf einem mehrstufigen, sanduhrförmigen Podest,  
über dem sich ein Schirm befindet. Seine Hände sind zur Dharmacakramudrā 
geformt. 
 Die Figurengruppe auf der linken Seite74 des Buddha besteht aus acht 
Personen, die Mönchsgewänder tragen und im Lotus- oder Halblotussitz auf 
dem Boden sitzen. Auf der rechten Seite des Buddha ist eine weitere, der 
ersten bezüglich Kleidung und Sitzhaltung entsprechende Gruppe von zwölf 
Personen dargestellt. Rechts von diesen sind übereinander zwei Dreiergruppen 
nichtmenschlicher Wesen zu sehen: bei der oberen handelt es sich um 
vierarmige, aufgrund fehlender Attribute nicht näher bestimmbare Götter, bei 
der unteren um Nāgas. 
 Links und rechts von einer kreisrunden Fläche75, die sich vor dem 
Buddha befindet, sind jeweils vier männliche Figuren dargestellt, die mit Hals- 
und Armschmuck, Stirnbändern, nacktem Oberkörper und überkreuzten 
Beinen auf dem Boden sitzen. Auf der rechten Seite der rechten Vierergruppe 
wiederum sind drei knieende weibliche Figuren in langen, gemusterten 
Kleidern zu sehen. 
 Ganz im Vordergrund, am unteren Bildrand, knieen links acht 
Laienanhänger - mit Stirnbändern und in langer, kuttenartiger Kleidung -, 
rechts stehen acht Laienanhängerinnen, die einen weiten, ärmellosen Umhang 
tragen.  
 
(C) Eine Szene, wie sie hier dargestellt ist, wird in dem AVS-Auszug, der in 
der Inschrift wiedergegeben ist, nicht beschrieben. Es liegt jedoch nahe 
anzunehmen, daß es sich um die Darstellung einer Szene aus dem AVS 
handelt, und es gibt drei Textstellen in diesem Sūtra, mit denen sie sich in 
Verbindung bringen läßt. Alle drei führen zu einer unterschiedlichen 
Erklärung bezüglich des Inhalts der Darstellung. Der wesentliche Unterschied 
liegt dabei darin, daß es sich bei dem Buddha einmal um Śākyamuni, ein 
                     
     74 Links und rechts ist hier und im folgenden jeweils aus der Sicht des Betrachters zu 
verstehen. 
     75 Vgl. dazu GOEPPER 1982:26f. und 31, der darauf hinweist, daß sich solche Flächen von 
verschiedenen geometrischen Formen in Alchi sehr häufig vor der zentralen Hauptfigur einer 






anderes Mal um Mahānetra (Tib.: sPyan čhen po)76 und im dritten Fall um 
Akṣobhya handeln würde.77 Die Kurzinschrift gibt dazu keine Auskunft, da 
in ihr nur vom "Bhagavān" die Rede ist. Die Möglichkeiten sollen deshalb im 
folgenden anhand der drei Textstellen diskutiert werden: 
 
 (1) Die entsprechende Stelle (in Q: dKon brcegs, ji, 1b4) ist die übliche 
 "Rahmenerzählung" buddhistischer Sūtras: 
 
 ... bčom ldan 'das rgyal po'i khap na/ bya rgod kyi phuṅ po'i ri la/ dge 
 sloṅ stoṅ ñis brgya lṅa bču'i dge sloṅ gi dge 'dun čhen po daṅ/ thabs 
 gčig tu bžugs te/ thams čad kyaṅ dga78 bčom pa zag pa zad pa/ ... ša 
 stag ste/...  
 und darauf folgt (2a1): 
 byaṅ čhub sems dpa' sems dpa' čhen po rab tu maṅ po dag daṅ/ rgyal 
 po čhen po bži daṅ/ lha'i dbaṅ po brgya byin daṅ/ mi mzed kyi bdag po 
 chaṅs pa daṅ/ de dag las gžan pa/ gzi brǰid čhe ba/ gzi brǰid čhe ba'i 
 lha daṅ/ klu daṅ gnod sbyin daṅ/ dri za daṅ lha ma yin daṅ nam mkha' 
 ldiṅ daṅ/ mi 'am či daṅ/ lto 'phye čhen po daṅ/ mi daṅ mi ma yin pa 
 rnams kyis yoṅs su bskor čiṅ mdun gyis bltas te/ čhos ston to// 
 
 Neben Buddha Śākyamuni sind hier also Mönche, Bodhisattva-
 Mahāsattvas, die vier großen Könige (Skt. caturmahārājāḥ), Indra, 
 Brahmā, sonstige, überaus herrliche Götter, Nāgas, Yakṣas, 
 Gandharvas, Asuras, Garuḍas, Kinnaras, Mahoragas, Menschen und 
 nicht menschliche Wesen angeführt. 
  
 Einige der erwähnten Zuhörer sind in der Darstellung zwar mit Sicher-
 heit nicht zu sehen (die vier großen Könige, Garuḍas, Kinnaras), 
 ansonsten stimmt der Inhalt dieser Textstelle aber in einem hohen Maß 
 mit der Darstellung überein. 
                     
     76 Zu diesem Buddha s. DANTINNE 1983:126, note g. 
     77 Nach SINGH 1985:54f. handelt es sich angeblich um den Buddha Vairocana. Die ganze 
Darstellung Nr.2 wird von ihm - ohne Begründung - als eine Illustration des Paradieses 
Vairocanas interpretiert. Diese Deutung erscheint aufgrund des Kontextes, in dem die 
Darstellung zu sehen ist, sehr abwegig.    






(2) Die zweite in Frage kommende Stelle (Q: dKon brcegs, ji, 3a5) 
bildet den Anfang der eigentlichen Lehrrede des Buddha Śākyamuni, 
der - veranlaßt durch eine Frage seines Schülers Śāriputra - auf das 
Reich Abhirati und den Buddha Mahānetra, der dort Bodhisattva-
Mahāsattvas den Dharma lehrt, zu sprechen kommt: 
 
 šā ra dva ti'ị bu saṅs rgyas kyi žiṅ 'di nas šar phyogs logs su saṅs rgyas kyi 
 žiṅ stoṅ tham pa na/ 'ǰig rten gyi khams mṅon par dga' ba žes bya ba 
 yod de/ de nas79 bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag 
 par rjogs pa'i saṅs rgyas spyan čhen po žes bya ba bžugs šiṅ 'chol80 gžes 
 te/ de byaṅ čhub sems dpa' sems dpa' čhen po rnams la 'di ltar pha rol 
 tu phyin pa drug las brcams te čhos ston to// 
 
 Im weiteren wird dann erzählt, wie sich ein Mönch - der spätere 
 Buddha Akṣobhya - von seinem Sitz erhebt und den Buddha 
 Mahānetra um Unterweisung bezüglich der Bodhisattva-Lehre bittet. 
 
 Die in dieser Stelle des AVS beschriebene Szene ist im Vergleich zu 
 der unter (1) zitierten nicht sehr detailliert ausgestaltet. Als Zuhörer 
 sind nur ganz allgemein Bodhisattva-Mahāsattvas bzw. in weiterer 
 Folge auch Mönche genannt. Als Beschreibung einer Predigtszene 
 kommt jedoch grundsätzlich auch diese Stelle als Vorlage für die 
 Darstellung in Betracht. 
 
 (3) Am Ende des zweiten und am Anfang des dritten bam po des AVS 
 (Q: dKon brcegs, ji, 34b2-4 und 34b5-7) wird beschrieben, wie der 
 inzwischen erleuchtete vormalige Mönch, Buddha Akṣobhya, den 
 Dharma lehrt: 
 
 bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs 
 rgyas mi 'khrugs pa de/ stoṅ gsum gyi stoṅ čhen po'i 'ǰig rten gyi khams 
 de thams čad du čhos ston pa na/ stoṅ gsum gyi stoṅ čhen po'i 'ǰig rten 
 gyi khams der 'khor bži po dag gis mi stoṅ par 'gyur te/ ... 
                     
     79 JNSLF lesen hier na. 





 ša ra dva ti'i bu gžan yaṅ bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa 
 yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas mi 'khrugs pa de čhos ston pa na/ čhos 
 bstan pa re res kyaṅ 'di ltar sems čan dpag tu med čiṅ graṅs med pa dag 
 dgra bčom pa'i 'bras bu mṅon sum du bya ba'i phyir btul te/ ... 
 
 Daran anschließend wird ausführlich über die unermeßlich große Zahl 
 von Arhats berichtet, die sich unter den Zuhörern des Buddha 
 Akṣobhya befinden, und über die Früchte, die die Zuhörer durch 
 seine Vermittlung des Dharma erlangen.81 
 
 Auch hier sind die Zuhörer nicht genau beschrieben, doch es fällt auf, 
 daß - im Gegensatz zu den in (1) und (2) zitierten Stellen - expressis 
 verbis vom vierfachen Gefolge die Rede ist. Dies stimmt mit der 
 Aussage, die in der Kurzinschrift gemacht wird, überein. 
 
 Zur Frage, um wen es sich bei dem dargestellten Buddha handelt, 
sollen schließlich noch einige weitere Überlegungen vorgebracht werden, die 
es zu berücksichtigen gilt: 
  
 (1) Die goldene Körperfarbe des Buddha schließt nicht aus, daß es sich 
 um Akṣobhya handeln kann. In einer Darstellung, in der Akṣobhya 
 nicht als Emanation des Ādibuddha, d.h. als einer der fünf Jinas gezeigt 
 würde, sondern gleichsam in einer Nirmāṇakāya-Form,82 wäre nicht 
 notwendigerweise zu erwarten, daß er die sonst typische blaue 
 Körperfarbe aufweist. 
 (2) Aus der Anordnung der fünf Darstellungen lassen sich ebenfalls 
 keine Schlußfolgerungen ziehen. Da die folgenden Darstellungen (Nr. 
 3 und Nr.4) nicht mit der Reihenfolge der ihnen entsprechenden 
 Textstellen im AVS übereinstimmen, kann ausgeschlossen werden, daß 
                     
     81 Auch später finden sich im AVS noch einige Stellen, wo der den Dharma lehrende 
Buddha Akṣobhya erwähnt wird. Eine ausführlichere Beschreibung findet sich in diesen Stellen 
jedoch nicht. 
     82 An einer Stelle der Inschrift wird das Buddhafeld des Akṣobhya mit dem des Buddha 
Śākyamuni verglichen. Daraus wird besonders deutlich, daß Akṣobhya hier als ein Buddha zu 
sehen ist, der in seinem Reich eine Stellung einnimmt, die der des Nirmāṇakāya-Buddha 





 die Anordnung aller fünf Darstellungen dem Ablauf der Erzählung, wie 
 sie sich im Text des Sūtras findet, entspricht.  
 (3) Die Ausführungen, die im AVS im Zusammenhang mit den 
 Beschreibungen, wie die drei Buddhas den Dharma lehren, gemacht 
 werden, unterscheiden sich hinsichtlich ihres Umfangs. Am wenigsten 
 wird dabei auf die "Predigtszene" Mahānetras eingegangen, am 
 ausführlichsten auf die Akṣobhyas. 
 
 Die gemachten Ausführungen und die Tatsache, daß in den anderen 
Darstellungen ebenfalls Akṣobhya und Szenen aus seinem Buddhafeld zu 
sehen sind, sowie die schon oben erwähnte Möglichkeit, daß die Darstellungen 
Nr.1 und Nr.2 vielleicht sogar eine Einheit bilden könnten, machen es letztlich 
wahrscheinlich, daß es sich auch hier um den Buddha Akṣobhya handeln 
dürfte. 
 Unabhängig davon läßt sich auf jeden Fall festhalten, daß diese 
Darstellung keine Entsprechung im Inschriftentext besitzt.  
 
 
1.5.3.3. Die Darstellung Nr.3 
 
 
(A) bčom ldan 'das [g]roṅ[] yu[l] [d]u g[š]egs pa 'di yin lo/ 
 
Der Bhagavān, der sich zu den Wohnstätten von Laienanhängern83 begibt, 
soll das hier sein. 
 
 
(B) Die zentrale Gestalt in dieser Darstellung ist ein schreitender Buddha, der 
links von einer nur mit einer Dhotī bekleideten Figur gefolgt wird, die an 
einer langen Stange einen Schirm über das Haupt des Buddha hält. Hinter 
dieser Figur folgt wiederum eine Gruppe von acht Mönchen, die jeweils eine 
Almosenschale und einen Bettelstab in ihren Händen halten. Auf der anderen 
                     
     83 Vgl. dazu BOD RGYA s.v. groṅ yul : "khyim pa'i gnas". Möglicherweise ist hier auch 
einfach "Stadt und Land" zu übersetzen (vgl. dazu unten die in (C) zitierte Textstelle). Inhaltlich 
ergibt sich dadurch kein Unterschied. Gemeint ist, daß der Buddha in "Stadt und Land" die 





Seite - in Gehrichtung des Buddha - sowie links im Vordergrund sind 
Gruppen von sieben bzw. fünf Laienanhängern mit Stirnbändern zu sehen. 
Ihre lange kuttenartige Kleidung ist dieselbe wie die der Laienanhänger in der 
Darstellung Nr.2. Rechts im Vordergrund verneigt sich etwa ein Dutzend in 
weite Umhänge gekleidete Laienanhängerinnen zum Buddha hin. Einige der 
Laienanhänger und -anhängerinnen werfen dem Buddha Blumen zu, andere 
scheinen Opfergaben in ihren Händen zu halten. 
 Ein wichtiges Detail dieser Darstellung ist es, daß sich unter beiden 
Füßen des schreitenden Buddha goldfarbene Lotusblumen befinden. 
 
 
(C) Die Kurzinschrift weist ebenso wie die Darstellung selbst darauf hin, daß 
es sich hier um eine Szene handelt, die im AVS beschrieben wird.84 Im 
zweiten bam po (Q: dKon brcegs, ji, 32b6-8) wird zunächst erzählt, daß - wohin 
auch immer der Buddha Akṣobhya schreitet - dort, wo er seine Füße auf den 
Boden setzt, goldfarbene Lotusblumen erscheinen. Anschließend (33a3-6) wird 
ausgeführt, daß auch in den Häusern, die der Buddha Akṣobhya besucht, 
wenn er sich in Städte und Dörfer begibt, solche Lotusblumen erscheinen und 
daß sie sich alle an einem Ort sammeln, wenn sich der Abkömmling einer 
edlen Familie dies wünscht: 
 
bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas 
mi 'khrugs pa de ga las gar gšegs pa na/ sa čhen po de la žabs gaṅ daṅ/ gaṅ dag 
tu bžag pa de daṅ de dag tu pad ma gser gyi mdog čan/ 'dab ma stoṅ yod pa 
dag 'byuṅ bar 'gyur te/ ... 
bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i sangs rgyas 
mi 'khrugs pa de ni groṅ daṅ groṅ khyer dag tu gšegs pa ñuṅ mod kyi/ 'on kyaṅ 
gaṅ gi che gšegs šiṅ bžugs par gyur ba na/ khyim der padma gser gyi mdog čan/ 
'dab ma stoṅ daṅ ldan pa dag 'byuṅ ste/ šā ra dva ti'i bu gal te der rigs kyi bu 
'am/ rigs kyi bu mo la la žig gis 'di sñam du/ gaṅ de bžin gšegs pa khyim 'dir 
gšegs pa'i žabs 'og nas byuṅ ba'i padma 'di dag thams čad gnas gčig tu 'dus par 
                     
     84 Nach SNELLGROVE/SKORUPSKI 1977:42 zeigt diese Darstellung, wie Śākyamuni zur Erde 
herabsteigt, nachdem er den Himmel der Dreiunddreißig-Götter besucht hat und seine Mutter, 
die nach ihrem Tod in diesem Himmel wiedergeboren wurde, den Dharma gelehrt hat. 
Snellgrove/Skorupski geben weder eine Begründung für diese Deutung, noch erwähnen sie die 





gyur čig sñam du bsam na yaṅ/ 'di ltar saṅs rgyas kyi mthus de dag gnas gčig tu 
'du'o// 
 
 Auch diese Darstellung besitzt also eine Vorlage im AVS, hat aber 
keine Entsprechung in der daraus wiedergegebenen Passage, die sich in der 
Inschrift findet.  
 
 
1.5.3.4. Die Darstellung Nr.4 
 
 
(A) bčom ldan 'das myi khrugs pa'i 'ǰig rten gi khams kyi yon 
tan bsta[n pa] 'di yin lo// 
 




(B) Der Erhaltungszustand dieser Darstellung ist wesentlich schlechter als der 
der bisher beschriebenen. Es ist jedoch deutlich zu erkennen, daß sie aus drei 
übereinander angeordneten Szenen besteht. Die obere zeigt eine Reihe von 
acht verschiedenartigen Bäumen. An einigen dieser Bäume hängen Gegen-
stände, die wie Kleidungsstücke aussehen. Im Zentrum der mittleren Szene 
sind drei unterschiedlich gekleidete Figuren zu sehen. Im Hintergrund sind 
noch ein mehrstöckiges Haus und einige kreisförmige und rechteckige helle 
Flächen erkennbar, die wahrscheinlich Teiche darstellen sollen.85 Die untere 
Szene zeigt fünf Frauen in weiten Gewändern. 
 
 
(C) Der Bezug dieser Szenen zum Inhalt der Inschrift scheint eindeutig. Alle 
drei haben Entsprechungen im wiedergegebenen Text. Bei der ersten Szene 
dürfte es sich um eine Darstellung der Wunschbäume handeln, an denen die 
                     
     85 Solche schematischen Darstellungen von Teichen finden sich z.B. auch in Malereien aus 
Tsaparang/Westtibet, die in WEYER/ASCHOFF 1987:43f. abgebildet sind. Neben den Teichen 
und mit Schmuck behangenen Bäumen sind dort auch mehrstöckige Häuser, von Zuhörern 





Kleidung der Menschen in Akṣobhyas Buddhafeld entsteht. Die zweite Szene 
zeigt wohl die Wohnstätten der Menschen und die Teiche, die sich dort 
befinden, die dritte schließlich die mit hervorragenden Tugenden versehenen 
Frauen in diesem Buddhafeld. 
 
 
1.5.3.5. Die Darstellung Nr.5 
 
 
(A) [---my---ma-cha---------] 'di yin lo// 
 
... soll das hier sein. 
 
 
(B) Der Erhaltungszustand der Darstellung ist sehr schlecht. Wie die 
vorhergehende ist sie in drei übereinander angeordnete Szenen unterteilt, in 
denen teilweise noch verschiedene Figuren erkennbar sind. Eine genauere 
Beschreibung der Darstellung ist jedoch nicht möglich. 
 
 
(C) Da der Großteil der Kurzinschrift unlesbar und die Darstellung sehr 
beschädigt ist, läßt sich nicht feststellen, in welcher Beziehung sie zur AVS-
Inschrift stehen könnte. 
 
 
1.5.4. Zu den Malereien und ihrem Verhältnis zu der AVS-Inschrift lassen sich 
abschließend zwei wesentliche Punkte festhalten: 
 
 (1) Es handelt sich um einzelne Darstellungen, die nicht als eine 
 fortlaufende "Erzählung" zu sehen sind, welche derjenigen im AVS oder 
 der Passage, die daraus in der Inschrift wiedergegeben ist, folgt.86 
 (2) Unter den Darstellungen befinden sich solche, die eine direkte 
                     
     86 Darin unterscheiden sie sich z.B. von den Malereien im 'Du khaṅ von Tabo, wo die 






Entsprechung im Text der AVS-Inschrift besitzen, und solche, die 
Stellen aus diesem Sūtra illustrieren dürften, die in der Inschrift 
nicht wiedergegeben sind. Die Malereien und die Inschrift geben also 
jeweils auf unterschiedliche Weise und mit unterschiedlicher 
Schwerpunktsetzung ein und dasselbe Thema wieder.87 
 
 Ob eine solche Beziehung zwischen Text und Malereien in derartigen 
Friesen die Regel oder eher eine Ausnahme darstellt, wird sich ebenfalls erst 
durch die Erfassung und Bearbeitung ähnlichen Materials zeigen lassen. 
                     
     87 STEINKELLNER 1995:22f. vertritt die Hypothese, daß die Funktion der Gaṇḍavyūhasūtra-
Inschrift in Tabo hauptsächlich darin besteht, als autoritativer Zeuge, der das Wort Buddhas 
wiedergibt, zu bestätigen, daß es sich bei dem, was in den Malereien gezeigt wird, wirklich um 
authentische buddhistische Lehrinhalte handelt. Für die AVS-Inschrift in Alchi, die anders als 
die Inschrift in Tabo trotz einiger Kürzungen der Vorlage einen längeren zusammenhängenden 
Text ergibt und somit eine in sich geschlossene Einheit bildet, die auch unabhängig von den 
Malereien einen bestimmten Inhalt vermittelt, scheint eine so enge Definition der Funktion der 
Inschrift nicht zutreffend. 





 2. Der Inschriftentext und die kanonischen Versionen des AVS 
 
 
2.1. Zur Überlieferung des tibetischen Kanjur 
 
2.1.1. Die Geschichte des tibetischen Kanjur wurde in den letzten Jahren in 
verschiedenen Arbeiten1 untersucht und ist dadurch in vieler Hinsicht klarer 
geworden. Andererseits sind die genauen Umstände seiner Kompilation und 
frühen Überlieferung2 noch immer ungeklärt. Die gewonnenen Ergebnisse 
beziehen sich naturgemäß nur auf die bisher zugänglichen Kanjur-Ausgaben.3 
Da diese aber ausnahmslos aus der Zeit nach 1600 stammen, ließen sich zwar 
die Beziehungen der verschiedenen Ausgaben zueinander mit text- und 
quellenkritischen Methoden inzwischen weitgehend klären, aber für die 
frühere Zeit lassen sich die stemmatischen Verhältnisse für die in ihnen 
enthaltenen Texte anhand dieser Editionen nur bis zu einem gewissen Punkt 
rekonstruieren. Das hängt auch wesentlich damit zusammen, daß viele dieser 
Texte sehr wahrscheinlich keine geschlossene Tradition aufweisen. 
 Vor diesem Hintergrund lassen sich für die derzeit verfügbaren 
Ausgaben folgende Ergebnisse zusammenfassen, die als einigermaßen 
gesichert gelten können:4 
 
 Der Großteil dieser Kanjur-Ausgaben gehört zu einem von zwei 
 Hauptüberlieferungssträngen, die als Chal pa- und Them spaṅs ma- 
 (oder auch östliche und westliche) Linie bezeichnet werden und die 
letztlich beide auf die nicht mehr erhaltene Narthang-Handschrift, die 
                     
     1 Zu nennen sind hier besonders die Untersuchungen von EIMER 1983 und 1992, HARRISON 
1992 und 1994, SAMTEN 1992a, 1992b und 1994, SILK 1994, SKILLING 1994b und SCHOENING 
1995. 
     2 Zu den damit zusammenhängenden, großteils noch ungelösten Fragen s. HARRISON 
1994:297ff. 
     3 Die in Anm.1 genannten Arbeiten berücksichtigen zum Teil auch Manuskripte aus 
Dunhuang, doch ihre wesentliche Grundlage bilden in jedem Fall die verschiedenen Kanjur-
Ausgaben. 
     4 Für eine ausführlichere Darstellung sei auf die in Anm.1 genannten Arbeiten verwiesen, 
wo sich zum Teil auch Stemmata für die in ihnen untersuchten Texte finden. 
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 "Urausgabe" des Kanjur, zurückgehen dürften.5 
  Die Chal pa-Linie teilt sich in einen Strang, der aus den 
 verschiedenen Peking-Ausgaben6 und solchen, die von ihnen 
 abstammen (Berlin-MS, Taipei-MS), besteht, und in einen zweiten, 
 dessen früheste derzeit zugängliche Ausgabe der Lithang- (oder auch 
 'Jaṅ Sa tham-)Kanjur ist. Auf diesen wiederum geht die Edition von 
 Cone zurück. 
  Die Them spaṅs ma-Linie besteht aus dem Šel dkar rjoṅ-MS7, 
 dem London-MS, dem Tokyo- (oder auch Kawaguchi-)MS und dem 
 sTog Palace-MS. 
  Dazu kommen einige Ausgaben, die nachweislich kontaminiert 
 sind und deshalb für textkritische Zwecke nur einen sehr beschränkten 
 Wert besitzen. Hierzu gehören z.B. die Editionen von Derge, Lhasa, 
 und Urga. 
  Die Blockdruckausgabe von Narthang stellt insofern eine 
                     
     5 Obwohl historische Quellen auf die gemeinsame Abstammung der beiden Linien von der 
Narthang-Handschrift schließen lassen (vgl. dazu EIMER 1983:90-112 (Bd.1), und 1989:1), 
zweifelt SKILLING 1994b:XLIff. daran, daß sowohl die Them spaṅs ma- als auch die Chal pa-
Linie auf diese Sammlung von Manuskripten, die Anfang des 14. Jahrhunderts zusammen-
getragen wurde, zurückgehen. Aufgrund der Ergebnisse des von ihm durchgeführten Vergleichs 
verschiedener Zeugen von Kanjurtexten kommt er überdies zu dem Schluß: "the Them spangs 
ma and the Tshal pa cannot derive from a common manuscript tradition". 
     Siehe dazu jedoch unten (2.2.) Harrisons Hypothese, die erklären würde, wie eine 
(historische) Abstammung der beiden Überlieferungslinien von der Narthang-Handschrift trotz 
der sich zum Teil beträchtlich voneinander unterscheidenden Lesarten in den Them spaṅs ma- 
und Chal pa-Zeugen möglich sein kann.  
     6 Die erste dieser Ausgaben, der Yongle-Kanjur, entstand im Jahr 1410. Dabei handelt es 
sich um die erste gedruckte Edition des tibetischen Kanjur. Sie ist jedoch derzeit leider nicht 
zugänglich. Zu dieser frühen Ausgabe und den anderen, auf sie zurückgehenden Drucken der 
Peking-Sublinie, die mit denselben Druckstöcken wie die Yongle-Ausgabe oder mit solchen, die 
nach ihnen angefertigt worden waren, hergestellt wurden, s. EIMER 1992:179ff. und 191ff. 
     7 Nach EIMER 1992:XV und XVIII geht das Šel dkar rjoṅ-MS möglicherweise nicht auf die 
Them spaṅs ma-Handschrift zurück, sondern ebenso wie diese auf ein weiteres Manuskript, 
welches letztlich von der Narthang-Handschrift abstammt. Von HARRISON 1994:295 und 310, 
Anm.5, wird dazu jedoch eine Mitteilung Skillings angeführt, der im Brgyad stoṅ pa-Kolophon 
des Šel dkar rjoṅ-Manuskriptes den folgenden Hinweis fand: "rgyal rtse them spang ma'i bu dpe 
[inserted below line: 15 pa] shel chos su bzhugs pa'i ma dpe bzhin gcig zhus // [smaller hand] 
'di shel dpe'i bu dpe bzhi pa yin // // dge'o // // (‘Proofread once against the master copy kept 
at Shel [dkar] chos [sde], the 15th copy of the Rgyal rtse Them spangs ma. This is the 4th copy 
of the Shel [dkar] MS’)". Wie Harrison anmerkt, dürfte diese Aussage wohl nicht nur für das 
Brgyad stoṅ pa Gültigkeit besitzen, und damit scheint festzustehen, daß auch das Šel dkar rjoṅ-
MS ein Abkömmling der Them spaṅs ma-Handschrift ist. 
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 Besonderheit dar, als sie manche Texte aus der Chal pa- und manche 
 aus der Them spaṅs ma-Gruppe übernommen hat, d.h. anders als 
 etwa in den Ausgaben von Derge, Lhasa und Urga finden sich in ihr 
 keine Kontaminationen der Art, daß in einem Text mehrere Vorlagen 
 ineinander gearbeitet wurden, sondern dort gehen jeweils ganze Texte 
 auf verschiedene ältere Ausgaben zurück.8 
  Zu den zwei Hauptüberlieferungssträngen tritt als Vertreter 
 einer dritten, von den beiden unabhängigen Linie das Phug brag-MS,9 
 wobei manche seiner Texte der Chal pa-, andere der Them spaṅs ma-
 Linie näher zu stehen scheinen.10 
 
2.1.2 HARRISON 1992:XLVIIf. hat die Vermutung geäußert, daß es sich bei 
der Anfang des 14. Jh. kompilierten Narthang-Handschrift nicht um eine 
Edition im eigentlichen Sinne gehandelt hat, sondern nur um eine Sammlung 
von Texten, die aus verschiedenen Klöstern zusammengetragen wurden. Als 
eine Folge davon müßte diese Sammlung sehr wahrscheinlich Duplikate von 
vielen Texten enthalten haben, und bei diesen Duplikaten dürfte es sich nicht 
nur um identische Fassungen ein und derselben Übersetzung indischer 
Vorlagen gehandelt haben, sondern zum Teil auch um überarbeitete 
Versionen oder sogar überhaupt um verschiedene Übersetzungen. All diese 
Duplikate müßten dann später bei einer Bearbeitung des gesammelten 
Materials ausgesondert worden sein, und daß die Chal pa-Handschrift das 
Ergebnis einer so oder ähnlich gearteten Bearbeitung war, ist hinreichend 
gesichert. Es ist Harrisons Hypothese, daß auch der zweite weitgehend 
rekonstruierbare frühe Abkömmling der Narthang-Handschrift, nämlich die 
Them spaṅs ma-Handschrift, auf eine solche Bearbeitung und Aussonderung 
                     
     8 Siehe dazu z.B. EIMER 1992:XV. 
     9 In jüngster Zeit sind weitere "Kanjur"-Textsammlungen bekannt geworden, die sehr 
wahrscheinlich ebenfalls unabhängig von der Chal pa- und der Them spaṅs ma-Linie sind. Dazu 
gehören der O rgyan gliṅ- (oder auch rTa waṅ-) und der Newark-"Kanjur". Zur Handschriften-
sammlung aus Tabo s.u. 2.2. 
     10 Siehe dazu z.B. SCHOENING 1995:157 und 168. Die Frage, ob das Phug brag-MS ebenfalls 
auf die Narthang-Handschrift zurückgeht, ist noch nicht geklärt. Möglicherweise steht es in 
einer weit weniger engen Beziehung zu den späten zwei Hauptüberlieferungslinien, als 
ursprünglich angenommen wurde. Vgl. dazu auch HARRISON 1994:308 und SILK 1994:26f. 
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 des in Narthang gesammelten Textmaterials zurückgeht.11 Dies würde 
erklären, warum sich einige Texte in den Ausgaben, die auf die Chal pa-
Handschrift zurückgehen, und in den Them spaṅs ma-Abkömmlingen so sehr 
unterscheiden: in diesen Fällen könnten jeweils unterschiedliche Duplikate 
ausgesondert worden sein. 
 Als eine Zusammenfassung dieser Hypothese zeichnet Harrison ein 
Bild, nach dem die anhand des zugänglichen Textmaterials erschlossenen 
Beziehungen zwischen den verschiedenen Kanjur-Versionen den unteren Teil 
eines sanduhrförmigen Stemmas bilden, dessen "Hals" die Narthang- 
Handschrift ist.12 Eben dieser mittlere und noch mehr der obere Teil jenes 
Stemmas sind nun bisher kaum erforscht. Von unten her, d.h. durch 
textkritische Analysen der verfügbaren Kanjur-Ausgaben, ist ein Zugang zu 
diesen Bereichen nur ansatzweise möglich. Wichtig wäre deshalb neben der 
Erschließung und Einbeziehung weiterer historischer Quellen, die Hinweise 
auf die Überlieferungsgeschichte der kanonischen Texte liefern können, vor 
allem die Erfassung, Dokumentation und Auswertung noch erhaltener 
Textzeugen, die aus der Zeit vor der Zusammenstellung der Narthang- 
Handschrift stammen. Das Auffinden solcher Textzeugen wird schwierig und 
zu einem großen Teil vom Zufall abhängig sein, doch wie z.B. der jüngst 
(wieder)entdeckte "Proto-Kanjur" aus Tabo und die Funde in Guge zeigen, 
besteht Grund zu der Annahme, daß es noch mehr solches Material gibt, als 
bislang angenommen wurde. 
 Das Ziel sollte es letztlich natürlich sein, die Stemmata der Kanjurtexte 
auf die frühesten Textzeugen ausdehnen und ihre Beziehungen zueinander 
feststellen zu können. Dies wäre nicht nur von überlieferungsgeschichtlichem 
Interesse, es könnte auch wesentlich dazu beitragen, der oder den 
Urfassungen der tibetischen Übersetzungen näher zu kommen. Mit Sicherheit 
ließen sich dadurch einige in späteren Textzeugen falsche Lesarten 
emendieren, und so könnte der Weg zu einem besseren Verständnis der Texte 
geebnet werden. 
 Solange von vielen Texten nur einzelne Zeugen aus früherer Zeit 
verfügbar sind, muß eine Ausdehnung ihrer Stemmata sich freilich darauf 
beschränken, zu untersuchen, ob bzw. wie ein solcher früher Textzeuge in 
                     
     11 Siehe dazu HARRISON 1992:XLVIII und 1994:301ff., wo jeweils Bu ston als der 
potentielle Revisor und Ža lu als der wahrscheinliche Ort dieser Bearbeitung genannt werden. 
     12 Vgl. dazu etwa auch das Stemma für das Śālistambasūtra in SCHOENING 1995:131. 
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Beziehung zu denen der späteren Kanjur-Ausgaben steht; d.h. es ist zu prüfen, 
ob er auf dieselbe Übersetzung zurückgeht wie letztere und ob er unmittelbar 
oder in revidierter Form Eingang in die bekannten Überlieferungsstränge 
gefunden haben kann (und wenn ja, in welche). Erst wenn mehrere frühe 
Zeugen eines Textes zur Verfügung stehen werden, wird sich darüber hinaus 
ihr Verhältnis untereinander und so die gesamte Geschichte der Überlieferung 
dieser Texte eingehender untersuchen lassen. 
 
2.1.3. Als frühe Zeugen von Texten, die sich in den verschiedenen Kanjur-
Ausgaben finden, kommen nun neben Manuskripten in Codex-Form auch 
Inschriften in Betracht. Bei letzteren gibt es allerdings folgende zwei 
Besonderheiten zu beachten: 
 
 (1) Da der für eine Inschrift zur Verfügung stehende Raum in der 
 Regel begrenzt ist, dürften sich in ihnen oft nur Auszüge aus 
 kanonischen Texten finden, d.h. das Material für textkritische 
 Vergleiche mit anderen Textzeugen ist in solchen Fällen bezüglich 
 seines Umfangs und damit auch bezüglich seiner Gültigkeit beschränkt. 
 Die anhand dieses Materials für die Überlieferungsgeschichte eines 
 Textes gewonnenen Ergebnisse gelten streng genommen nur für den 
 in der Inschrift wiedergegebenen Abschnitt. 
 (2) Wie die Untersuchungen der Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift aus 
 Alchi und der Gaṇḍavyūhasūtra-Inschrift aus Tabo gezeigt haben, 
 handelt es sich bei diesen Inschriften nicht nur um Auszüge aus 
 kanonischen Texten, sondern diese Auszüge wurden selbst noch einmal 
 auf verschiedene Weise gekürzt.13 Für textkritische Untersuchungen 
 stellt dies insofern ein Problem dar, als in manchen Fällen schwer zu 
 entscheiden ist, ob von den anderen Textzeugen abweichende 
 Lesarten der Inschrift auf eine solche Kürzung zurückgehen oder 
nicht. 
 
 Trotz dieser Einschränkungen stellen jedoch auch solche Inschriften, 
die nur Auszüge aus kanonischen Sūtras enthalten, aus den schon genannten 
                     
     13 Für die Methoden, die dazu bei der Inschrift in Tabo angewandt wurden, s. 
STEINKELLNER 1995:13f. Zu den Kürzungen in der AVS-Inschrift s.u. 3.1.7. 
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Gründen14 wertvolle Textzeugen dar, die es auf jeden Fall zu berücksichtigen 





2.2. Die kollationierten Textzeugen 
 
 Zur Untersuchung der unter 2.1.2. formulierten Fragen wurden in 
Anlehnung an die von Harrison empfohlene Vorgehensweise für eine kritische 
Untersuchung von Texten des tibetischen Kanjur15 folgende Textzeugen 
kollationiert:16 
 
 Aa Tabo-Manuskript (a)17 
                     
     14 Vgl. 1.5. und 2.1.2 
     15 Vgl. HARRISON 1992:XLIXf.: "... one must collate enough witnesses (at least two) on both 
sides of the tradition to establish the text of the hyparchetypes with a reasonable degree of 
certainty. Second, one must collate the right witnesses. ... One's precious resources (time, money 
and eyesight) need be expended only on those editions which will enable one to reconstruct the 
Tshal pa and Them spangs ma hyparchetypes: the Stog Palace and either the Tokyo MS or the 
London MS (or Narthang, if it falls on this side) will give one a fair idea of the Them spangs 
ma text, while Peking and either Lithang or Narthang (if it falls on the Eastern side) will 
provide the Tshal pa text. In fact, Narthang ought always to be used; whichever side it falls on, 
its testimony is vital. In addition to these, Phug brag must also be consulted". 
     Über die hier genannten Zeugen hinaus wurden neben dem Inschriftentext zwei weitere 
(potentielle "Prä-Kanjur"-)Versionen des AVS aus der Textsammlung des Tabo-"Kanjur" 
herangezogen. 
     16 Die Stellenangaben beziehen sich - mit Ausnahme der beiden Tabo-Manuskripte, deren 
Erhaltungszustand fragmentarisch ist - jeweils auf den vollständigen Text des AVS. Die dem in 
der Inschrift wiedergegebenen Auszug entsprechenden Stellen in diesen Ausgaben sind in der 
Konkordanz im Appendix angegeben. 
     Etwas ausführlichere Angaben werden in den folgenden Anmerkungen zu den weniger 
bekannten Manuskripten aus Tabo gemacht. 
     17 Xerox-Kopien, die von Photos des Manuskriptes angefertigt wurden, sind mir 
dankenswerterweise von Herrn Dr. Paul Harrison zur Verfügung gestellt worden. Bedauer-
licherweise scheint das Manuskript - wie die meisten anderen aus dem Tabo-"Kanjur" - nicht 
vollständig erhalten zu sein. Von dem in der Inschrift wiedergegebenen Abschnitt des AVS ist 
nur noch knapp ein Drittel vorhanden. Dabei handelt es sich um die recto- und verso-Seite eines 
Folios mit der Nummer 54. Die Angabe dieser Nummer findet sich am linken Rand auf der 
recto-Seite. Darüber hinaus findet sich dort eine weitere aus zwei Buchstaben bestehende 
"Signatur", die auf den Xerox-Kopien nur schlecht erkennbar ist und die ganz offensichtlich mit 
einer helleren Tinte geschrieben wurde als die Folionummer und der Sūtra-Text (zu diesen 
"Signaturen" s. STEINKELLNER 1994:125ff.). Es handelt sich dabei wahrscheinlich um ein k und 




 Ab Tabo-Manuskript (b)18 
 
 F Phug brag-Manuskript-Kanjur: dKon brcegs, kha, 1-101b2; vol.49.    
(Mikrofiche-Reproduktion des Institute for Advanced World Re-
ligions, New York).19 
                                                        
ein m, wobei letzteres dem ersteren subskribiert ist. (Die Rollen- und Rahmennummern der 
von Harrison gemachten Photos der beiden Folioseiten sind 5/1 und 5/2). 
     Das für den Vergleich mit der Inschrift herangezogene Folio des Manuskriptes hat keine 
Schnürlöcher und weist auf beiden Seiten jeweils neun in einer gut lesbaren dbu čan-Schrift 
geschriebene Zeilen auf. Auf der recto-Seite findet sich in Zeile 9 (dran pa) ein subskribiertes 
r in dbu med-Schrift; spiegelverkehrtes gi gu kommt häufig (jedoch nicht durchgehend) in ša 
ra dva tị'i bu vor; palatalisiertes m vor i und e ist (mit der Ausnahme von me tog) regelmäßig; 
da drag ist häufig, überflüssiges 'a rǰes 'ǰug selten; 'a čhuṅ kommt nicht vor. Eine 
paläographische Eigenheit stellen die schon oben (1.4.) für die Inschrift beschriebenen mehr 
oder weniger horizontal angeordneten Ligaturen sp, st und sc dar. Auffällig sind schließlich noch 
einige Einfügungen, die auf den Kopien wesentlich heller erscheinen. Dies deutet darauf hin, 
daß sie von einer zweiten Hand stammen. 
     Das Manuskript weist zwar neben den angeführten Standardarchaismen auch relativ viele 
Flüchtigkeitsfehler (wie etwa das Auslassen von Silben) auf, doch abgesehen davon entspricht 
seine Orthographie den klassischen Normen wesentlich mehr als die der Inschrift. 
     Für einen vorläufigen Bericht zum Inhalt, der Bedeutung und der möglichen Genese des 
Tabo-"Kanjur", der erstmals von FRANCKE 1914:40 erwähnt und jüngst durch ein internationales 
Forschungsteam von Buddhologen "wiederentdeckt" wurde, s. STEINKELLNER 1994. 
     18 Von diesem zweiten AVS-Manuskript aus dem Tabo-"Kanjur" standen mir Photos zur 
Verfügung, die von Herrn Dr. Helmut Tauscher, Frau Michaela Tauscher-Lamberg und Herrn 
Mag. Horst Lasic vom Institut für Tibetologie und Buddhismuskunde der Universität Wien im 
Sommer/Herbst 1995 in Tabo gemacht wurden. Den Hinweis auf das Vorhandensein dieser 
zweiten Tabo-Version des AVS verdanke ich Herrn Dr. Harrison, für die Identifizierung des 
Manuskriptes vor Ort bin ich Herrn Mag. Lasic verpflichtet. Auch dieses AVS-Manuskript ist 
nicht vollständig erhalten, doch der dem Inschriftentext entsprechende Abschnitt ist lückenlos 
vorhanden (4b2-7a3). Die Folionummern sind wie in Aa am linken Rand der recto-Seite notiert. 
Dort finden sich ebenfalls zusätzliche, in hellerer Farbe geschriebene "Signaturen" (jeweils ein 
k mit einem subskribierten m). Die Negative der Photos befinden sich im Besitz des Instituts 
für Tibetologie und Buddhismuskunde der Universität Wien (die Rollen- und Bildnummern sind 
127/36 und 128/1-2). 
     Die vier Folios des Manuskriptes Ab, die den dem Inschriftentext entsprechenden AVS-
Abschnitt enthalten, haben jeweils zwei Schnürlöcher (vgl. die Abbildung auf S.6). Auf jeder 
Folioseite finden sich zehn in einer sehr gut lesbaren dbu čan-Schrift geschriebene Zeilen. 
Spiegelverkehrtes gi gu kommt nur dreimal vor (jeweils am Ende einer Zeile: 5b6, 6a6 und 6b7), 
'a čhuṅ überhaupt nicht; 'a rǰes 'ǰug ist selten; da drag findet sich dagegen häufig - meist an 
denselben Stellen, an denen es auch in Aa vorkommt (jedoch z.B. auch: Aa 54b1 gsol : Ab 4b10 
gsold, Aa 54b3 'ǰig rtend : Ab 5a1 'ǰig rten). Palatalisiertes m vor i und e ist (wieder mit 
Ausnahme von me tog) ziemlich regelmäßig, nur an zwei Stellen (6a9 und 6b8) findet sich bud 
med. Auch die fast horizontalen Ligaturen sp, st und sc finden sich in diesem Manuskript. 
     Im übrigen weist auch Ab eine wesentlich standardisiertere Orthographie auf als die 
Inschrift. 
     19 Text-Nr.38 nach dem Katalog von SAMTEN 1992a. 




 I  Text der Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift in Alchi. 
 
 J  Lithang- (oder auch 'Jaṅ sa tham-)Kanjur: dKon brcegs, kha, 1-  
        77b4; vol.79.20 
 
 L Manuskript-Kanjur der British Library, London: dKon brcegs, kha,   
1-82b8; vol.89.21  
 
 N Narthang-Kanjur: dKon brcegs, kha, 1-112a1; vol.36 (Mikrofiche- 
Reproduktion des Institute for Advanced World Religions, New 
York). 
 
 Q Peking- (Qianlong-)Kanjur: dKon brcegs, ji, 1-80a5 (The Tibetan Tri- 
       pitaka: Peking Edition, Tokyo-Kyoto 1955-1961; vol.22:127a1-160   
     b5).22 
  
 S sTog Palace-Manuskript-Kanjur: dKon brcegs, kha, 1-102b5; vol.36 
     (Nachdruck: Leh 1975-1980).23 
 
 Auf die Kollation dreier Fragmente eines Dunhuang-Manuskriptes der 
Sammlung Stein, die im Katalog von YAMAGUCHI 1979 unter den Nummern 
244.II, 244.III und 244.IV verzeichnet sind, wurde verzichtet, da sie Stellen 
betreffen, die in der Inschrift nicht vorkommen. Ein Vergleich der in dem 
Katalog wiedergegebenen Anfangs- und Schlußteile dieser Fragmente mit den 
ihnen entsprechenden Passagen in Q hat jedoch gezeigt, daß es sich bei dem 
Dunhuang-Manuskript um eine Fassung des AVS handeln dürfte, die stark von 
den späteren kanonischen Versionen abweicht. Möglicherweise geht sie auf 
eine andere Übersetzung zurück. Ein Kolophon ist leider nicht erhalten. Der 
                     
     20 Text-Nr.305 nach dem Katalog von IMAEDA 1984. Herrn Dr. Hartmut Feistel und der 
Staatsbibliothek zu Berlin, preußischer Kulturbesitz, Orientabteilung, bin ich für eine Mikrofilm-
Kopie des Textes zu Dank verpflichtet.  
     21 Nach der Liste von GRINSTEAD 1967 der 6. Text der Abteilung dKon brcegs des 
Londoner Manuskript-Kanjur. Mein Dank gilt Herrn Dr. Ulrich Pagel und dem Reproduction 
Office der British Library für eine Xerox-Kopie des Textes. 
     22 Text-Nr.760.6 nach dem Peking-Katalog. 
     23 Text-Nr.11.6 nach dem Katalog von SKORUPSKI 1985. Herrn Dr. Günter Grönbold und 
der Staatsbibliothek München danke ich für eine Xerox-Kopie des Textes. 
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Vergleich des gesamten Textes der Fragmente mit den Kanjur-Ausgaben 
könnte wahrscheinlich Klarheit schaffen, geht jedoch über den Rahmen dieser 




2.3. Text- und quellenkritische Analyse und Ergebnisse 
 
2.3.1. Im Gegensatz zu den Fragmenten des Dunhuang Manuskriptes geht der 
Inschriftentext zweifellos auf dieselbe tibetische Übersetzung des 
Akṣobhyavyūhasūtra zurück wie die übrigen hier kollationierten Textzeugen. 
Trotz verschiedener Kürzungen unterschiedlicher Länge und trotz zahlreicher 
abweichender Lesarten stimmt die in der Inschrift wiedergegebene Passage 
mit den kanonischen bzw. protokanonischen Versionen in einem Maß überein, 
das nur auf einen gemeinsamen Ursprung all dieser Versionen schließen läßt: 
die Übersetzung, die nach den Kolophonen der Kanjur-Ausgaben des AVS von 
Jinamitra, Surendrabodhi und Ye šes sde angefertigt wurde. 
 Es ist wahrscheinlich, daß es sich dabei um dieselbe Übersetzung 
handelt, die in dem Anfang des 9. Jahrhunderts entstandenen lHan kar24-
Katalog unter der Nr.30 als "'phags pa mi 'khrugs pa'i bkod pa, 1540 šloka, 5 
bam po, 40 šloka" angeführt ist.25 In den Kolophonen von QJF sind zwar 
keine Aussagen zum Umfang des Sūtras gemacht, doch in denen der anderen 
kanonischen Ausgaben finden sich die folgenden Angaben: "1540 šloka, 5 bam 
po" (in NS) bzw. "5 bam po, 40 šloka" (in L).26 
 Die Angaben im lHan kar-Katalog sind mit DANTINNE 1983:35, 
Anm.179, wohl auf folgende Weise zu verstehen: 1500 šloka ergeben 5 bam 
po (a 300 šloka)27, und dazu kommmen zusätzliche 40 šloka. In NS wurden 
                     
     24 Zu dieser Schreibung - an Stelle des vielfach üblichen lDan kar oder lDan dkar - s. 
STEINKELLNER 1995:16, Anm. 48. 
     25 Siehe LALOU 1953:320. 
     26 Von Ab konnte ich bei der Durchsicht der Negative des Manuskriptes, die im Besitz des 
Institutes für Tibetologie und Buddhismuskunde der Universität Wien sind, weder das Folio mit 
den Titelangaben noch ein Kolophon ausfindig machen. Von Aa ist nach einer brieflichen 
Mitteilung Harrisons zwar das Folio mit den Titelangaben (s. dazu unten 2.3.2.), aber kein 
Kolophon erhalten. 
     27 Zu der Gleichsetzung 1 bam po = 300 šloka und zu der in diesem Kontext nicht klar 
auszumachenden Bedeutung von šloka s. LALOU 1953:314f. 
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diese 40 šloka bei den Angaben in den Kolophonen entweder den 5 bam po 
zugerechnet oder aus irgendwelchen Gründen nicht mehr ausdrücklich 
genannt, in L dagegen ist die Gesamtzahl (1540) der šloka nicht angegeben, 
sondern nur die beiden Summanden (5 bam po plus 40 šloka), aus denen sie 
sich ergibt. Auf jeden Fall wird ersichtlich, daß sich die Angaben im lHan kar-
Katalog leicht mit denen in den Kolophonen von NS und L in Einklang 
bringen lassen. Dazu kommt, daß der Text des AVS nicht nur in NS und L, 
sondern auch in QJF ein und dieselbe Unterteilung in 5 bam po aufweist,28 
wobei die zusätzlichen 40 šloka in all diesen Textzeugen dem fünften bam po 
angefügt worden zu sein scheinen, ohne daß dies besonders kenntlich gemacht 
wäre. 
 
                     
     28 Die Stellen in den verschieden Ausgaben sind: 
 
Q  bam po 1 : 1b2, bam po 2 : 17b8, bam po 3 : 34b5, bam po 4 : 48b5, bam po 5 : 62b7 
J  bam po 1 : 1b2, bam po 2 : 17a2, bam po 3 : 33a2, bam po 4 : 46a2, bam po 5 : 60b2 
N  bam po 1 : 1b3, bam po 2 : 25a5, bam po 3 : 47a4, bam po 4 : 66b1, bam po 5 : 87a1 
S  bam po 1 : 2a1, bam po 2 : 22b5, bam po 3 : 44a4, bam po 4 : 61b2, bam po 5 : 80a5 
L  bam po 1 : 2a2, bam po 2 : 19b2, bam po 3 : 36b5, bam po 4 : 50b5, bam po 5 : 65a6 
F  keine Angabe,   bam po 2 : 24b4, bam po 3 : 45a4, bam po 4 : 62b8; bam po 5 : 80a1 
 
     Die Stellen im Text, in denen der Beginn von bam po 2, 3, 4 und 5 angegeben ist, stimmen 
in den genannten Ausgaben genau überein. Lediglich bei den Angaben zum Beginn des bam 
po 1 zeigen sich leichte Unterschiede: in QNS findet sich "bam po daṅ po" unmittelbar vor 
"saṅs rgyas daṅ byaṅ čhub sems dpa' thams čad la phyag 'chal lo", in JL schon vor der Nennung 
des Titels in Sanskrit und Tibetisch, und in F fehlt diese Angabe gänzlich - wahrscheinlich 
aufgrund eines Versehens des Schreibers (dort findet sich z.B. in dem Sūtra, das dem AVS 
vorangeht, vor der Nennung des Titels "bam po daṅ po'o", in dem Text, der dem AVS folgt, 
steht "bam po daṅ po" vor "saṅs rgyas daṅ byaṅ čhub sems dpa' thams čad la phyag 'chal lo"; 
dies zeigt, daß auch in F nicht generell auf die im Grunde genommen etwas überflüssige 
Angabe, wo das bam po 1 beginnt, verzichtet wurde). In L wurden die Angaben, wo das bam 
po 2 und 3 beginnt, ganz offensichtlich erst nachträglich eingefügt, da sie in einer wesentlich 
kleineren Schrift geschrieben sind als der übrige Text; bei den Angaben zum Beginn des bam 
po 1, 4 und 5 könnte es sich möglicherweise ebenfalls um spätere Einfügungen handeln. 
     In Ab ist der Beginn von bam po 2, 3 und 5 erhalten (die Rollen- und Bildnummern sind 
jeweils 127/31, 128/4 und 128/16, die Nummerierung auf den Folios war von den Negativen 
nicht zu entziffern), und auch diese Stellen stimmen genau mit denen in QJNSLF überein. Von 
Aa standen mir nur Kopien der Photos von acht Folios zur Verfügung, und keines von ihnen 
enthält den Beginn eines bam po. Der Anfang des AVS in Aa enthält auf Folio 35b vor der 
Nennung der Titel jedoch die Angabe bam po daṅ po'o (briefliche Mitteilung Harrisons, 
19.12.95), d.h. auch in diesem Textzeugen sind bam po Unterteilungen vorhanden, und falls sich 
auf den restlichen erhaltenen Folios dieses Manuskriptes entsprechende Angaben finden sollten, 
ist anzunehmen, daß sie mit denen der anderen testes übereinstimmen. 




2.3.2. Die šloka- und bam po-Angaben in den Kolophonen der genannten 
Kanjur-Ausgaben bieten nicht nur einen Hinweis darauf, daß es sich bei der 
im lHan kar-Katalog genannten Übersetzung des AVS grundsätzlich um 
dieselbe handeln dürfte, die in QJNSLAaAbFI überliefert ist, sondern sie 
deuten teilweise auch bereits darauf hin, daß die stemmatischen Verhältnisse 
zwischen QJNSLF beim AVS denen entsprechen, die sich durch die 
Untersuchungen anderer Kanjurtexte ergeben haben. S und L als Vertreter 
der Them spaṅs ma-Linie weisen in ihren Kolophonen šloka- und bam po-
Angaben auf, in denen von Q und J, die der Chal pa-Linie zuzurechnen sind, 
fehlen sie dagegen. Daß N dabei genau mit S übereinstimmt, läßt darauf 
schließen, daß N - was diesen Kanjurtext (i.e. das AVS) angeht - ebenfalls zur 
Them spaṅs ma-Linie gehört. Für den von den beiden Hauptüberlieferungs-
strängen unabhängigen Zeugen F läßt sich zunächst nur feststellen, daß er 
hinsichtlich der im Kolophon fehlenden šloka- und bam po-Angaben mit den 
beiden Vertretern der Chal pa-Linie, Q und J, übereinstimmt. 
 Bestätigt werden diese aus den Kolophonen abzuleitenden 
Schlußfolgerungen für die stemmatischen Verhältnisse zwischen QJNSLF nicht 
nur durch die gleich anschließend besprochenen unterschiedlichen Lesarten, 
die sich in den dem Inschriftentext entsprechenden Textabschnitten finden, 
sondern auch durch die bereits oben (1.1., Anm.1) erwähnten Abweichungen 
bei der Wiedergabe des ins Tibetische transliterierten Sanskrittitels in diesen 
Textzeugen. Wieder stimmt der Titel, der nach Q zu lesen ist (Akṣobhya-
tathāgatasya vyūha nāma mahāyānasūtra) mit dem, der von J überliefert wird, 
überein.29 N und S lassen nicht nur auf einen leicht abweichenden Wortlaut 
schließen (Akṣobhyasya tathāgatasya vyūha nāma mahāyānasūtra), sie weisen 
wie schon für die šloka- und bam po-Angaben in ihren Kolophonen erneut 
eine bemerkenswerte Übereinstimmung auf. Vor allem die in beiden 
                     
     29 Die üblichen Ungenauigkeiten und Fehler bei solchen ins Tibetische transliterierten 
Titeln können hier größtenteils außer acht gelassen werden. Der genaue Wortlaut in 
QJNSLFAa ist folgender: 
 
Q ārya akṣo bhya tathā gatā sya byu ha nā ma mahā yā su tra  
J  ārya akṣo bhya ta thā ga ta sya byu ha nā ma ma hā yā na su tra 
N ārya akṣo bhya sya ta thā ga ta su byu ha nā ma ma hā yā na sū tra 
S ārya akṣo bhya sya/ ta thā ga ta su byu ha nā ma ma hā na sūtra 
L ārya ta thā ga ta/ akšo bhya sya ta/ sa bhya ha na ma ma ha ya na sū tra 
F arya a kšo bhya sya ta tha ga ta sya byu ha na na ma mahā ya na sū tra  
Aa a rya a kṣo bhya sya ta tha ga ta sya byu ha/ nā ma mā ha yā na su tra 
Tropper Inschriftentext und kanonische Versionen des AVS 
 
63  
vorkommende Lesart ta thā ga ta su deutet darauf hin, daß N und S 
stemmatisch eng verwandt sind.30 Daß sich weiterhin die mit Abstand 
"verstümmelteste" Wiedergabe des Sanskrittitels in L (s. Anm.29) nicht nur 
von der in Q und J, sondern auch deutlich von der in N und S unterscheidet, 
läßt sich als ein Hinweis darauf sehen, daß N und S zu einer anderen 
Untergruppe der Them spaṅs ma-Linie gehören dürften als L. Der Titel, der 
von F und Aa überliefert wird, ist prinzipiell derselbe wie der in N und S, d.h. 
F stimmt hier - anders als bei den šloka- und bam po-Angaben im Kolophon - 
mit Vertretern der Them spaṅs ma-Linie überein, und diese abwechselnde 
Übereinstimmung mit Zeugen der Chal pa- und der Them spaṅs ma-Gruppe 
ist eine erste Bestätigung dafür, daß F auch für das AVS ein von diesen 
beiden Hauptüberlieferungslinien unabhängiger Textzeuge ist. Weiterhin läßt 
die Tatsache, daß F nicht wie N und S ta thā ga ta su, sondern "richtig" ta tha 
ga ta sya liest, den Schluß zu, daß die Vorlage von der diese Lesart auf F 
gekommen ist, älter sein muß als die, auf die die Lesart in NS zurückgeht.31 
Das macht es zumindest wahrscheinlicher, daß der Ursprung der Über-
lieferungslinie, zu der F gehört, in der Zeit vor dem Zustandekommen der 
Them spaṅss ma-Handschrift liegt. Die auffällige Übereinstimmung von F und 
Aa schließlich deutet an, daß diese beiden Zeugen stemmatisch ziemlich eng 
verwandt sein dürften. 
 Der tibetische Titel des AVS lautet in QJNSLFAa einheitlich ('phags 
pa) de bžin gšegs pa mi32 'khrugs pa'i bkod pa, doch findet sich unmittelbar 
vor dieser Angabe des eigentlichen Titels in L und F noch zusätzlich 'phags 
pa dkon mčhog brcegs pa čhen po'i čhos kyi rnam graṅs le'u stoṅ phrag brgya pa 
las/ (bzw. // in F). F scheint hier also wieder mit dem Vertreter einer Them 
spaṅs ma-Sublinie gegen die Repräsentanten (N und S) einer zweiten zu lesen, 
wobei letztere in diesem Fall mit den Chal pa-Zeugen (Q und J) überein-
                     
     30 Das Zustandekommen dieser Lesart aufgrund der Ähnlichkeit des Schriftbilds von sya 
und su läßt sich insbesondere dann leicht erklären, wenn man davon ausgeht, daß die 
tibetischen Kopisten wohl oft des Sanskrits nicht kundig waren. Es ist daher zwar prinzipiell 
auch nicht vollkommen auszuschließen, daß die Schreiber von N und S unabhängig voneinander 
denselben Fehler begangen haben, doch daß N und S auf dieselbe Vorlage zurückgehen dürften 
(die sehr wahrscheinlich schon die Lesart ta thā ga ta su aufgewiesen hat), bestätigen auch 
mehrere der unten besprochenen Lesarten. 
     31 Was voraussetzt, daß die Lesart mit su in NS wirklich darauf zurückgeht, daß sich dieser 
Fehler bereits in einer gemeinsamen Vorlage fand. Außerdem besteht auch die Möglichkeit, 
daß F oder eine Vorlage von F su zu sya emendiert haben könnte. 
     32 Aa liest myi. 
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stimmen. Eine mögliche Erklärung dafür wäre ebenfalls die, daß F hier eine 
Lesung aufweist, die sich in einer sowohl der Them spaṅs ma-Handschrift als 
auch der Überlieferungslinie von F, nicht aber den Chal pa-Zeugen zugrunde 
liegenden Vorlage findet, und daß der in Q und J fehlende Zusatz ('phags pa 
dkon mčhog ... brgya pa las/ (bzw. //)) - aus welchen Gründen auch immer - 
später bei einer Spaltung der Them spaṅs ma-Linie auch in einem Textzeugen, 
auf den N und S zurückgehen, weggelassen wurde. 
 Eine solche Erklärung würde jedenfalls mit Fs Status der Unab-
hängigkeit von der Them spaṅs ma- und der Chal pa-Linie übereinstimmen, 
der für andere Kanjurtexte nachgewiesen werden konnte.  
 
2.3.3. Die bisher besprochenen Angaben in den Kolophonen und Titelfolios 
bestätigen also - wenngleich mit unterschiedlicher Deutlichkeit33 - die 
üblichen stemmatischen Verhältnisse zwischen QJNSLF oder stehen damit 
jedenfalls nicht in einem offenkundigen Widerspruch. Die Analyse der 
verschiedenen Lesarten, die diese Textzeugen in den dem Inschriftentext 
entsprechenden Abschnitten aufweisen, bestätigt für das AVS nun ebenfalls 
das übliche Muster der Überlieferung und Ns Zugehörigkeit zur Them spaṅs 
                     
     33 Vor allem die zuletzt genannten Unterschiede bezüglich des tibetischen Titels sind für 
sich alleine betrachtet wohl nur von sehr geringer Aussagekraft. 
     Vor den Titelangaben, die durch das übliche rgya gar skad du bzw. bod skad du eingeleitet 
werden und in LF bereits den oben genannten Zusatz aufweisen, findet sich in JLAa noch eine 
"Überschrift", die die Angabe des tibetischen Titels praktisch vorwegnimmt: 'phags pa dkon 
mčhog brcegs pa čhen po'i čhos kyi rnam graṅs (JAa ins. le'u) stoṅ phrag brgya pa las/ (J om. 
/) le'u drug pa ste (J sd?e)/ 'phags pa (JAa om. 'phags pa) de bžin gšegs pa mi (Aa myi) 'khrugs 
pa (JAa pa'i) bkod pa bstan pa (J om. bstan pa, Aa bstand pa)/ (Aa // ). Daß diese Textzeugen 
hier mehr oder weniger übereinstimmend gegen QNSF lesen, erscheint etwas außergewöhnlich. 
Inwieweit dieser Unterschied aber als überlieferungsgeschichtlich relevant angesehen werden 
kann, ist fraglich, da es sich dabei noch weniger als bei den Titelangaben um einen Teil des 
eigentlichen Sūtras handelt, sondern um eine Art Nummerierung der einzelnen Texte der 
Abteilung dKon brcegs in diesen "Kanjur"-Ausgaben. Um daraus überhaupt Aussagen ableiten 
zu können, wäre es erforderlich zu prüfen, ob solche "Nummerierungsüberschriften" sich in JL 
(und Aa - soweit erhalten) in allen dKon brcegs-Texten finden und in denen von QNSF (und 
Ab - soweit erhalten) durchgehend fehlen. Weiterhin wäre zu untersuchen, ob diese Num-
merierung der Texte mit ihrer tatsächlichen Anordnung übereinstimmt. Da eine derartige 
Untersuchung aber den Zugang zu sämtlichen Texten der Abteilung dKon brcegs in 
QJNSLF(AaAb) voraussetzt und für die vorliegende Arbeit möglicherweise dennoch nur von 
marginaler Bedeutung sein könnte, müssen solche Unterschiede hier weitestgehend 
unberücksichtigt bleiben. Dasselbe gilt im übrigen auch für ähnliche, in manchen der Zeugen 
am Ende des AVS gemachte Angaben. 
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ma-Linie. An folgenden Stellen lesen QJ signifikant34 gegen NSL:35 
 
16 QJ dpaṅ du : NSL dpaṅ du ni 
32 QJ yod de : NSL yod 
50 Q 'gyur ba, J 'gyur ba'i : N gyur ba de lta bu'i, SL 'gyur ba de lta bu'i 
151 QJ mñam ba : NSL mñam la 
334 QJ kha zas dag la : NSL kha zas dag las 
353,II QJ yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de na : NSL saṅs rgyas kyi žiṅ de na 
633 QJ rgyan dag : NSL rgyan 
642,XX QJ mi gti mug pa : N mi gti mug čan, SL mi gti mug 
 (Bei der Lesart von N dürfte es sich wohl um eine Konjektur handeln, 
 die die grammatikalische Unmöglichkeit, die die übrigen Them spaṅs 
 ma-Zeugen an dieser Stelle aufweisen, zu verbessern versucht.) 
 
 In all diesen Fällen liest F mit den Vertretern der Them spaṅs ma-
Linie36 (In 50 und 642,XX jeweils mit SL), d.h. aus der Analyse dieser 
Lesarten allein läßt sich Fs Status der Unabhängigkeit von der Thems spaṅs 
                     
     34 Die Entscheidung darüber, welche Lesarten als signifikant angesehen werden können, 
bleibt natürlich bis zu einem gewissen Grad eine subjektive. Absolut feste Regeln lassen sich 
hier nicht erstellen. In den allermeisten Fällen dürfte es ratsam sein, den von STEINKELLNER 
1995:10 und HARRISON 1992:XXVII, Anm.51 und 52, dargelegten Prinzipien zu folgen. Danach 
können nur solche Lesarten als signifikant gelten, die Unterschiede bzw. Gemeinsamkeiten 
bezüglich des Wortlauts, der Wortstellung oder syntaktischer Partikel aufweisen, nicht aber 
solche, die rein orthographischer Natur sind. Für den hier untersuchten Abschnitt des AVS hat 
sich z.B. auch gezeigt, daß die šad-Setzung in den verschiedenen Zeugen oft den stemmatischen 
Verhältnissen entspricht, die sich aus signifikanteren Lesarten ableiten lassen, häufig weicht sie 
davon aber auch vollkommen ab, und solche Übereinstimmungen und Abweichungen sind 
deshalb nur in Ausnahmefällen aussagekräftig. Dennoch können auch die Lesarten, die für 
gewöhnlich kaum als signifikant zu betrachten sind, nicht grundsätzlich außer acht gelassen 
werden. Denn obwohl es bei der langen Überlieferungsgeschichte tibetischer Kanjurtexte einige 
Besonderheiten zu beachten gilt, dürfte im Kern auch hier die folgende Bemerkung von MAAS 
1957:28 zutreffen: "... . Wimmeln z.B. beide Zeugen von itazistischen Fehlern, so hat ihr 
vereinzeltes Zusammentreffen in einem solchen Fehler keine stemmatische Beweiskraft; sind 
dagegen beide Zeugen durchweg orthographisch, so wird durch einen gemeinsamen itazistischen 
Fehler ihre Zusammengehörigkeit nahegelegt". 
     35 Bei den Angaben vor den Lesarten handelt es sich um die entsprechenden Fußnoten-
nummern in der Edition. 
     36 Eine solche deutliche Affinität Fs zu den Them spaṅs ma-Zeugen zeigt sich auch für das 
Prajñāpāramitāhṛdayasūtra (s. SILK 1994:26), die von Skilling bearbeiteten Mahāsūtras (s. 
SKILLING 1994b:XXXI) und das Drumakinnararājaparipṛcchāsūtra (s. HARRISON 1992:XXXII). 
Für das Śālistambasūtra dagegen weist F eine größere Nähe zur Chal pa-Linie auf (s. 
SCHOENING 1995:157). 
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ma- und der Chal pa-Linie nicht nachweisen. Andererseits läßt er sich dadurch 
aber auch nicht widerlegen, und es ist anzunehmen, daß sich in dem übrigen, 
hier nicht untersuchten Text des AVS auch mehrere Fälle finden dürften, wo 
F - wie bei den šloka- und bam po-Angaben in den Kolophonen - mit QJ 
gegen NSL liest. 
 Die Lesarten in QJNSLF, die auf den ersten Blick gegen das übliche 
Überlieferungsschema zu sprechen scheinen, lassen sich mehr oder weniger 
plausibel erklären, so z.B. die Auslassungen von iterativa - in diesen Fällen 
dürften manche Schreiber unabhängig voneinander Silben- oder Wortwieder-
holungen ihrer Vorlage bewußt oder unbewußt nicht übernommen haben: 
 
31 Q bdun stoṅ «1», NS bdun stoṅ : JLF bdun stoṅ bdun stoṅ 
97,XIV QLF legs so, J legso : N legso legso, S legs so legs so 
302 QJ brǰe žiṅ brǰe žiṅ, N rǰe žiṅ brǰe žiṅ : S brǰe žiṅ, LF rǰe žiṅ 
 
 Ebenfalls unabhängig voneinander könnten QJL die folgende, recht 
ungewöhnliche Konstruktion von ma gtogs (pa) mit der Partikel la (die sich 
im übrigen auch in Ab findet) verbessert haben - die Lücke in Q deutet stark 
auf eine Tilgung hin: 
 
645,III Q šes pa«1» ma gtogs pa, JL šes pa ma gtogs pa : NSF šes pa la ma gtogs 
       pa 
 
 An drei weiteren Stellen lesen zwei Zeugen, die zu verschiedenen 
Überlieferungslinien gehören, auffällig gegen alle anderen. Doch in allen 
Fällen bietet die lautliche Struktur der betreffenden Stelle eine einigermaßen 
hinreichende Begründung dafür, die gemeinsamen Abweichungen als 
"zufällig"37 übereinstimmend zustande gekommene Auslassungen von Silben 
(279 und 482) oder als Verwechslung von Homophonen (549,VII) erklären zu 
können:38 
                     
     37 Fehler, die einem Schreiber an einer Textstelle mit bestimmten Eigenheiten (z.B. Form- 
und Wortanalogien oder Lautähnlichkeiten) leicht unterlaufen können, sind eigentlich nur 
bedingt zufällig; "zufällig" bedeutet hier also "nicht aufgrund einer stemmatischen 
Verwandtschaft". 
     38 Im ersten Fall (279) wäre eine weitere mögliche Erklärung die, daß N und L unabhängig 
voneinander durch divinatio ein dri richtig ergänzt haben, das in einer sowohl den Them spaṅs 
ma-Zeugen als auch F, nicht aber der Chal pa-Linie zugrunde liegenden Handschrift fehlt. 




279 S de dag gi či 'dra ba, F de dag gi ǰi 'dra ba : QJNL de dag gi dri či 'dra ba 
481 JN lče gñis smra ba : QSF lče gñis su smra ba, L lče gñisu smra ba 
550,VII QN skyes, F bskyes : JSL bskyed 
 
 Für alle diese Lesarten, die nicht im Einklang mit den für QJNSLF 
typischen stemmatischen Beziehungen stehen, gilt im übrigen, daß sie keinem 
bestimmten Muster folgen. Auch dies deutet eher auf "zufällig" zustande 
gekommene Übereinstimmungen hin.  
 
3.2.4. Beim Vergleich der verschiedenen Lesarten in QJNSLF fällt weiterhin 
auf, daß NS an mehreren Stellen gemeinsam gegen QJLF lesen: 
 
53,XVII QJLF de lta bu'i : NS de lta bu 
164 QJLF mdog : NS kha dog  
167 QJLF bye ba phrag stoṅ : NS bye ba phrag brgya stoṅ 
311 QJLF 'byuṅ ba de bžin du : NS 'byuṅ ba bžin du 
 
 Dazu kommt eine weitere Stelle, an der NS sowohl gegen QJL als auch 
gegen F lesen: 
 
128 QJL med de/ : N medo//, S med do// : F med/ 
 
 In keinem einzigen Fall aber lesen NL gegen QJSF39, und nur an 
einer Stelle stimmt eine in ihrer Singularität kaum als signifikant zu 
betrachtende Lesart in SL gegen die in QJNF überein: 
 
487,V QJNF skyon ni : SL skyon 
 
 Dies bestätigt die bereits oben aufgrund der in den Kolophonen und 
Titelfolios gemachten Angaben formulierte Hypothese, daß NS zu einer Them 
                                                        
     Die J und N gemeinsame Lesart (481) gñis (statt gñis su) läßt sich auch mit den in manchen 
Textzeugen (z.B. in N) häufigen graphischen Verkürzungen vom Typ yoṅsu, medo etc. in 
Verbindung bringen, deren Bildung und Auflösung sehr häufig zur Entstehung von Lesarten 
führt. 
     39 Abgesehen von solchen graphischen Kürzungen wie medo oder ša stago, die sich sowohl 
in N als auch in L relativ häufig, in der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Fälle aber 
nicht an denselben Stellen finden. 
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spaṅs ma-Sublinie gehören und L zu einer zweiten. Weiterhin läßt sich die 
Frage nach dem Abhängigkeitsverhältnis zwischen N und S dahingehend 
beantworten, daß beide auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen müssen. 
Denn direkt oder über eine Zwischenstufe kann weder N von S noch S von 
N abstammen. In zu vielen Fällen stimmt N nicht mit teilweise durchaus 
plausibel erscheinenden lectiones singulares in S überein, sondern folgt den 
Lesarten der übrigen Textzeugen, und dasselbe gilt umgekehrt für S. Als 
Beispiele seien jeweils die folgenden Stellen angeführt: 
 
53,XVI S byuṅ ste/ : QJNL byuṅ ba, F 'byuṅ ba 
405,VIII S 'dod pa ñid du : QJNF 'dod pa de ñid du, L 'dod pa/ de ñid du 
535 S rgyur yaṅ ñe bar mi bzod do// : QJNF rgyur yaṅ mi bzod do// 
549,IX S soṅ ste : QJNLF de soṅ ste 
206,XVII N byede bžin du : QJSF byed pa de bžin du, L byed pa bžin du 
353,XX N smin pa la : QJSLF smin pas 
398 N de dag ni : QJSLF de dag na 




3.2.5. Im Anschluß an diese Ergebnisse bezüglich der Beziehungen zwischen 
QJNSLF läßt sich nun feststellen, wie sich I zu diesen Standardtextzeugen 
verhält. Bei einem Vergleich mit den in 2.3.3. genannten Lesarten, in denen 
jeweils QJ gegen NSL (und F) lesen, zeigt sich, daß I zum Teil mit den Them 
spaṅs ma-Zeugen liest, zum Teil mit den Chal pa-Abkömmlingen:40   
 
 
IQJ : NSL 
 
16 IQJ dpaṅ du : NSL dpaṅ du ni 
50 IJ 'gyur ba'i, Q 'gyur ba : N gyur ba de lta bu'i, SLF 'gyur ba de lta bu'i 
151 IQJ mñam ba : NSL mñam la 
 
 
                     
     40 Die oben unter 353,II und 642,XX angeführten Lesarten haben aufgrund einer Kürzung 
des Textes in der Inschrift leider keine Entsprechung. 
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QJ : INSL 
 
32 QJ yod de : INSL yod 
334 QJ la : INSL las 
633 QJ rgyan dag : INSL rgyan 
 
 
 Diese abwechselnde Übereinstimmung mit den Lesarten von QJ bzw. 
NSLF bestätigt das, was aufgrund der sehr wahrscheinlich recht frühen41 Zeit 
der Niederschrift von I zu erwarten war: die Unabhängigkeit dieses 
Textzeugen von der Chal pa- und der Them spaṅs ma-Linie. Für die 
Rekonstruktion eines möglichst ursprünglichen Textes würde dies bedeuten, 
daß erstens die Lesarten, denen I an diesen Stellen folgt, den anderen 
vorzuziehen sind und daß zweitens alle lectiones singulares in I prinzipiell42 
mindestens dasselbe Gewicht besitzen wie die in QJNSL - selbst dann, wenn 
letztere übereinstimmend gegen I lesen. Dies ergibt sich daraus, daß I 
möglicherweise auf eine Vorlage zurückgeht, die nicht nur älter ist als die 
Them spaṅs ma- und die Chal pa-Handschrift, sondern die sogar noch vor der 
Spaltung, von der diese beiden (Sub-)Hyparchetypen letztlich herrühren, 
entstand.43 In Form eines Stemmas läßt sich dies folgendermaßen darstellen:44 
                     
     41 D.h. vor der Edition der Them spaṅs ma- (1431) und der Chal pa-Handschrift (1347-51).  
     42 Alle Lesarten, die offensichtlich auf eine Kürzung des Inschriftentextes zurückgehen, sind 
davon natürlich auszunehmen. 
     Da das Ziel der vorliegenden Arbeit nicht in einer solchen Rekonstruktion besteht, sondern 
darin, den genauen Wortlaut eines der ältesten erhaltenen Zeugen des AVS zugänglich zu 
machen und zu erhalten sowie die überlieferungsgeschichtliche Stellung dieses Zeugen zu be-
stimmen, folgt die abschließend vorgelegte Übersetzung (s.u. 5) auch in den Fällen, wo eine 
offensichtliche Kürzung im Text der Inschrift vorliegt, dem Wortlaut der Inschrift. Nur an unles-
baren oder grammatikalisch vollkommen unmöglichen Stellen werden dort nach den Lesarten 
der anderen Zeugen Konjekturen und Emendationen des Inschriftentextes vorgenommen.   
     43 Obwohl die Zahl der Fälle zu gering ist, um wirklich gesicherte Aussagen machen zu 
können, deutet die Tatsache, daß diese Lesarten in I (anders als z.B. in F) je zur Hälfte mit 
denen in QJ und in NSL übereinstimmen, doch darauf hin, daß die Vorlage von I tatsächlich 
aus einer Zeit stammt, in der diese Spaltung noch nicht stattgefunden hat. Würde I in den ge-
nannten Fällen vorwiegend mit QJ oder NSL lesen, wäre eines der beiden folgenden Stemmata 
wahrscheinlicher:  
                           




                
 
 Wo die Narthang-Handschrift in diesem Stemma einzuordnen ist, läßt 
sich allein aufgrund des hier zur Verfügung stehenden Materials nicht 
entscheiden. Möglicherweise bildet sie die Stelle (y), an der sich die 
Überlieferung des AVS zur Them spaṅs ma- und Chal pa-Linie hin spaltet. 
Falls Harrisons Hypothese zutrifft, daß die Narthang-Handschrift keine 
Edition im eigentlichen Sinne war, sondern nur eine reine Sammlung von 
Texten und demnach auch keine Änderung des Wortlauts dieser Texte zur 
Folge gehabt haben dürfte,45 könnte diese Spaltung aber auch bereits vor der 
Kompilation der Narthang-Handschrift stattgefunden haben, und die beiden 
daraus resultierenden Linien könnten dann in dieser Sammlung von Texten 
nur noch einmal gebündelt worden sein, ehe sie schließlich jeweils die 
Grundlage für die Edition der Them spaṅs ma- bzw. der Chal pa-Handschrift 
bildeten. Die Tatsache, daß die Unterschiede zwischen QJ auf der einen und 
NSL auf der anderen Seite in dem hier untersuchten Textabschnitt eher 
geringfügig sind und nicht auf eine größere redaktionelle Überarbeitung eines 
Zeugen (oder gar beider) schließen lassen, deutet jedoch eher darauf hin, daß 
kein allzu großer Zeitabschnitt und nicht sehr viele Zwischenhandschriften 
(wenn überhaupt welche) zwischen dieser Spaltung und der Edition der Them 
spaṅs ma- und der Chal pa-Handschrift, zu der sie geführt hat, liegen dürften; 
das macht es wahrscheinlicher, daß eine AVS-Version der Narthang-
Handschrift den Ausgangspunkt für die Spaltung in die beiden bekannten 
Überlieferungslinien gebildet hat.  
                                                        
                 
     44 Es sind natürlich mehrere Zwischenstufen möglich; a bezeichnet die Them spaṅs ma-, 
b die Chal pa-Handschrift; x ist die Vorlage von I. 
     45 In diesem Fall wäre die Narthang-Handschrift zwar von historischem Interesse, aber 
textkritisch gesehen vollkommen irrelevant. 




2.3.6. Was über die Schwierigkeiten bei der genauen Einordnung in das oben 
dargestellte Stemma für die Narthang-Handschrift gesagt wurde, gilt in 
ähnlicher Weise auch für F. Denn obwohl Fs Status als ein von der Them 
spaṅs ma- und Chal pa-Linie unabhängiger Zeuge in einer Anzahl von 
Arbeiten über verschiedene Kanjurtexte hinreichend nachgewiesen zu sein 
scheint, ließ sich die Frage bisher nicht eindeutig beantworten, in welcher 
genauen Beziehung F zu dem Teil des Stemmas steht, das von den beiden 
Hauptüberlieferungslinien gebildet wird. SCHOENING 1995:131 geht für das 
Śālistambasūtra von einer Dreifach-Spaltung der Narthang-Handschrift aus, 
d.h. er führt F (mit Fragezeichen) wie die Them spaṅs ma- und die Chal pa-
Handschrift in einer direkten Linie auf die Narthang-Handschrift zurück. 
HARRISON 1992:XXXVf. vermutet in seiner Arbeit zum Drumakinnararāja-
paripṛcchāsūtra, daß F und die Them spaṅs ma-Handschrift auf eine 
gemeinsame Zwischenhandschrift zurückgehen. SILK 1994:21 und 26f. weist 
darauf hin, daß sich die Version des Prajñāpāramitāhṛdayasūtra, die sich in 
der Abteilung Šes phyin des Phug brag-Kanjur findet, dem Stemma (der 
"Recension A") dieses Sūtras aufgrund der Ergebnisse seiner textkritischen 
Untersuchung an keiner Stelle angliedern läßt. SKILLING 1994b:XXXI 
beschränkt sich in seiner Studie zu den Mahāsūtras auf die Feststellung, daß 
die Lesarten in F gewöhnlich denen der Them spaṅs ma-Zeugen und der 
entsprechenden Batang-46, Newark-47 und Tabo-Manuskripte folgen. In 
EIMER 1992 schließlich ist die Frage nach der genauen Stellung von F gar 
nicht behandelt. 
 Für das AVS läßt sich hier ebenfalls nur festhalten, daß F den Them 
spaṅs ma-Zeugen sehr nahe steht. In Bezug auf das oben dargestellte Stemma 
bedeutet dies, daß der Überlieferungsstrang, zu dem F gehört, sich am 
wahrscheinlichsten von der Linie zwischen a und y abgespalten haben dürfte. 
Daß I in einigen Fällen mit den Chal pa-Zeugen gegen die Vertreter der 
Them spaṅs ma-Linie und F liest (vgl. 2.3.3), schließt jedoch mit ziemlicher 
Sicherheit aus, daß diese Abspaltung zwischen x und y (oder gar zwischen I 
und x) stattgefunden hat - hier zeigt sich unter anderem der Wert von I. 
 
                     
     46 Auch als Newark-"Kanjur" bezeichnet.  
     47 Dieses Manuskript eines einzelnen Mahāsūtras gehört nach Skilling (XXVII, Anm.12) 
nicht zu dem bereits genannten Batang- bzw. Newark-"Kanjur". 
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3.2.7. Was für F gilt, gilt schließlich auch für die zwei Tabo-Manuskripte: 
beide stimmen in den angeführten Fällen, in denen QJ gegen NSL lesen, 
durchgehend mit den Them spaṅs ma-Zeugen überein. Dies allein könnte 
bedeuten, daß AaAb zur Them spaṅs ma-Linie gehören48 - wenn sie nicht in 
einigen Fällen gemeinsam oder einzeln mit F gegen QJNSLI lesen würden: 
 
43 AaF bskyod na : QJNSLAb bskyod pa na (I pskyod pa na) 
97,XIII AaF bčom ldan 'das la : QJNSLAb bčom ldan 'das (I nicht vorhanden) 
128 AaAb myed/, F med/ : QJL med de/, I myed de/, N medo//, S med do// 
187 AaAbF bor ba'i sa : QJNSL dor ba'i sa, I 'dor ba'i sa 
 
 Dazu kommt die große Ähnlichkeit bezüglich des Wortlauts des 
Sanskrittitels in Aa und F (s.o. 2.3.2),49 und obwohl diese 
Übereinstimmungen in dem hier untersuchten Textabschnitt nicht sehr 
zahlreich sind, deuten sie doch darauf hin, daß Aa und Ab zu derselben 
Sublinie gehören wie F. Daß keiner von diesen drei Zeugen direkt oder über 
Zwischenstufen auf einen der beiden anderen zurückgehen dürfte, ergibt sich 
wiederum daraus, daß sich in allen drei Manuskripten lectiones singulares 
finden, die plausibel genug erscheinen und darum von einem Abkömmling 
hätten übernommen werden müssen bzw. nur sehr unwahrscheinlich durch 
divinatio hätten verbessert werden können: 
 
28 Aa 'khord pa : Ab 'khord la, QJNSLFI 'khor la 
56 Aa yan lag bdun : QJSLAbFI yan lag 'bum, N lan lag 'bum 
140 Aa (und I !) bdag gis : QJNSLAbF bdag gir 
173 Aa bkram : QJNSLAbFI mṅon par bkram  
                     
     48 Die Archaismen, wie z.B. der Gebrauch des da drag, würden nicht notwendigerweise 
gegen diesen Schluß sprechen. Nach de Rossi FILIBECK 1994:138 dürften sich solche archaischen 
oder archaisierenden Schreibgewohnheiten in der Tabo-Gegend vielleicht sogar bis in das 17. 
Jahrhundert gehalten haben. 
     49 Eine signifikante Übereinstimmung zwischen Aa und F zeigt sich auch in der ebenfalls 
bereits oben (1.2.2., Anm.28) erwähnten "Einleitungsformel" des Sūtras, wo beide "'di skad bdag 
gis thos pa'i dus gčig na/  ..." lesen. Nach HARRISON 1990:5 handelt es sich bei dieser Lesart 
um die wahrscheinlich frühe Version der tibetischen Wiedergabe von (Skt.) evaṃ mayā śrutam 
ekasmin samaye, die zeigen soll, daß sowohl die Sanskritformel auch das spätere "'di skad bdag 
gis thos pa dus gčig na/ ..." im Sinne einer apo koinou-Konstruktion zu verstehen sind - d.h. 
ekasmin samaye bzw. dus gčig na müßten danach sowohl auf das Vorangehende als auch auf 
das Folgende bezogen werden.  
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18 Ab dpag chad bdun : QJNSLAaF dpag chad 'bum, I dpag 'chad 'bum 
58 Ab rol mo : QJNSLAaFI rol mo'i 
182 F med pa daṅ : QJNSL med pa, AaAbI myed pa 
213 F rnam pa : QJNSLAbI dag (Aa nicht erhalten) 
381 F čhu bo'i : QJNSLAbI čhu'i (Aa nicht erhalten) 
 
 Da diese Lesarten also darauf hindeuten, daß keiner der drei Zeugen 
F, Aa und Ab die Vorlage eines der beiden anderen sein kann, bleiben nur 




 Es finden sich nun allerdings in dem untersuchten Textabschnitt des 
AVS Lesarten, aufgrund derer sich alle diese vier Fälle nur schwer mit dem 
oben (3.2.5) dargestellten Stemma der übrigen Zeugen (QJNSLI) und den 
Schlußfolgerungen für die Stellung von F (s. 3.2.6) zusammenbringen lassen. 
So spricht z.B. die folgende Lesart gegen die Möglichkeiten 1, 2 und 4: 
 
3 AaAb myi 'khrugs pa de'i byaṅ čhub : QLF mi 'khrugs pa de/ byaṅ čhub,      
   JNS mi khrugs pa de byaṅ čhub (I nicht vorhanden) 
 
 Gegen die Möglichkeit 3 wiederum spricht, daß F an zwei Stellen mit 
Aa gegen alle übrigen Zeugen liest: 
 
43 AaF bskyod na : QJNSLAb bskyod pa na, I (pskyod pa na) 
97,XIII AaF bčom ldan 'das la : QJNSLAb bčom ldan 'das (I nicht vorhanden) 
 
 Dazu kommen schließlich noch ein paar sonstige Widersprüche. So liest 
Ab z.B. an zwei Stellen mit einem Vertreter der Them spaṅs ma-Linie gegen 
alle anderen Zeugen; in einem weiteren Fall weisen AaAb und I gemeinsam 
eine von allen übrigen Zeugen abweichende Lesart auf: 
 
                     
     50 Vgl. MAAS 1957:29 
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491 NAb kyi : QJNSLF ni (Aa nicht erhalten) 
591,V LAb bu mo dag : QJNSF bu mo dag kyaṅ (Aa nicht erhalten, I nicht   
      vorhanden) 
121 AaAbI yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de na : QJNSLF gžan yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de      
na 
 
 Es besteht natürlich die Möglichkeit, daß es sich bei manchen dieser 
schwer zu interpretierenden Lesarten um "zufällig" zustande gekommene 
Übereinstimmungen bzw. um geglückte Konjekturen eines Schreibers handelt. 
Dies läßt sich allerdings aufgrund der Kürze des untersuchten Textabschnittes, 
von dem in Aa überdies nicht einmal ganz zwei Folioseiten erhalten sind, 
ebensowenig entscheiden wie die Frage, ob manche der Zeugen möglicher-
weise kontaminiert sein könnten. Eine Bearbeitung des gesamten Textes des 
AVS wäre notwendig, um die stemmatischen Beziehungen zwischen F, Aa und 
Ab sowie das Verhältnis dieser drei Zeugen zu denen der Them spaṅs ma- 
und der Chal pa-Linie genauer bestimmen zu können. Für den Nachweis der 
Unabhängigkeit des Inschriftentextes von der Them spaṅs ma- und der Chal 
pa-Linie bleibt dies freilich ohne Bedeutung. 





 3. Hinweise zur Edition 
 
 
3.1. Generelle Hinweise 
 
3.1.1. Der Text der Akṣobhyavyūhasūtra-Inschrift in Alchi ist im folgenden mit 
all seinen orthographischen und syntaktischen138 Eigenheiten diplomatisch 
ediert. Selbst offensichtliche Fehler wurden nicht geändert. Gerade solche 
Eigenheiten und Fehler sind wesentliche Grundlage für die Erforschung der 
Überlieferungsgeschichte eines Textes. 
 
3.1.2. Im Gegensatz zu den meisten anderen diplomatischen Editionen  
tibetischer Inschriften- oder Manuskripttexte ist hier nicht nur der šad, 
sondern auch der cheg wiedergegeben. Dies hat seinen Grund darin, daß an 
einigen Stellen, wo die Inschrift beschädigt ist, ein noch erhaltener cheg vor 
oder nach einer solchen Lücke Auskunft über die Lesung an dieser Stelle 
geben kann. 
 Die Wiedergabe des cheg ist jedoch auf die diplomatische Edition des 
Inschriftentextes und das Zitieren seiner Lesarten im kritischen Apparat 
beschränkt. Beim Angeben der Lesarten der anderen Textzeugen wird auf die 
Wiedergabe des cheg verzichtet, da er dort keine zusätzliche Information zur 
Lesung einer Stelle liefern kann. 
 
3.1.3. Im kritischen Apparat finden sich sämtliche vom Inschriftentext 
abweichende Lesarten der anderen kollationierten Textzeugen - bis hin zu 
einer unterschiedlichen Setzung des šad.139 Es sind also dort sowohl textkritisch 
                     
     138 Siehe dazu unten 3.1.7. 
     139 Mit folgenden zwei Ausnahmen: 
     1. Abweichungen bei der Setzung des cheg. Nach der letzten Silbe einer Zeile beispielsweise 
fehlt der cheg im Inschriftentext oft, doch wird nicht extra angeführt, daß in den anderen 
Textzeugen nach dieser Silbe ein cheg vorhanden ist. 
     2. Lesarten vom Typ ba : pa. Eine solche Unterscheidung ist sowohl im Inschriftentext als 
auch in den anderen Textzeugen oft kaum möglich und hätte deshalb in vielen Fällen sehr 
subjektiven Charakter. Bei der Edition des Inschriftentextes ist in Zweifelsfällen jeweils die 
"richtige" Form wiedergegeben.                                                          (Fortsetzung nächste Seite) 
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signifikante als auch nichtsignifikante Lesarten aufgeführt. Auf diese Weise 
soll einerseits die Entscheidung darüber, welche Lesarten für signifikant 
befunden wurden und welche nicht, nachvollziehbar werden, andererseits sind 
bestimmte Unterschiede zwar nicht textkritisch relevant, können aber zu 
anderen Fragen, wie z.B. der nach der historischen Entwicklung 
orthographischer Gewohnheiten oder Normen, wichtige Informationen liefern. 
Solche Unterschiede im kritischen Apparat anzuführen, erscheint deshalb 
sinnvoll, weil sie - in einer größeren Anzahl von Arbeiten wie dieser 
festgehalten - gesammeltes Material für die Untersuchung solcher spezieller 
Probleme darstellen. 
 
3.1.4. Auch Lesarten, die nur in einem der kollationierten Textzeugen 
vorkommen, lectiones singulares, sind im kritischen Apparat aufgenommen. 
Zum einen schon deshalb, weil in der vorliegenden Arbeit nicht alle 
bekannten Textzeugen des AVS berücksichtigt sind und sich deswegen nicht 
entscheiden läßt, ob es sich in einem gegebenen Fall tatsächlich um eine lectio 
singularis handelt, zum anderen, weil solche Lesarten auch wichtige Hinweise 
zur Feststellung von Abhängigkeitsverhältnissen zwischen bestimmten 
Textzeugen geben können; im übrigen haben sie auch als potentielle 
Präsumptivvarianten ihren Wert und sind m.E. deshalb auf jeden Fall in 
einem kritischen Apparat aufzunehmen. In der klassischen Philologie wurde 
dies von JÄGER 1990:46 sehr deutlich formuliert, und seine Aussage läßt sich 
uneingeschränkt auf das Arbeiten mit Texten des tibetischen Kanjur 
übertragen: 
 
 " ... kann auch eine vereinzelte Lesart bei dreifacher Spaltung, wenn sie 
 besser oder gar eindeutig richtig ist, darauf hinweisen, daß dem 
 Schreiber dieser Handschrift ein weiteres Vorbild vorgelegen hat. 
 Dadurch gewinnt die vereinzelte Lesart als sog. ‘Präsumptivvariante’ 
 an Wert."3 
 
                                                        
     Gelegentlich findet sich in der Inschrift als Präskript deutlich ein p, das in der Edition auch 
nicht zu b emendiert ist. Wenn die Lesarten aller anderen Textzeugen sich in solchen Fällen 
nur durch das "richtige" Präskript b von der der Inschrift unterscheiden, wird dies ebenfalls nicht 
angeführt. 
     3 Vgl. dazu auch MAAS 1957:9 und 14. Zum weiteren Wert der lectiones singulares s. auch 
HARRISON 1992:LII. 
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 Obwohl bei einer diplomatischen Edition auf die mögliche Rekon-
struktion eines Hyparchetypus verzichtet wird und solche Präsumptivvarianten 
deshalb für die Edition ohne Bedeutung sind, können sie doch erstens für die 
Übersetzung des edierten Textzeugen an Stellen, die in ihm und in allen 
anderen Textzeugen eine grammatikalische oder sonstige Unmöglichkeit 
aufweisen, herangezogen werden, und zweitens wäre ein Hinweis auf das 
Vorhandensein weiterer, bisher nicht bekannter Textzeugen natürlich für die 
Überlieferungsgeschichte dieses Textes und damit des tibetischen Kanjur 
überhaupt von Bedeutung. 
 
3.1.5. Die Angabe der Lesarten im kritischen Apparat bleibt in der Regel auf 
die abweichende Silbe beschränkt. Wenn also z.B. QJNSLAaAbF dpag chad 
statt dpag 'chad im Inschriftentext lesen, lautet die Angabe im kritischen 
Apparat: "QJNSLAaAbF chad". Immer dann, wenn von diesem System 
abgewichen wird, ist dies besonders vermerkt, z.B.: "pa'i ye šes : 
QJNSLAaAbF pa ñid kyi ye šes". 
 
3.1.6. Die Reihenfolge bei der Angabe der vom Inschriftentext abweichenden 
Lesarten ist so gewählt, daß sie der Verwandtschaft der Textzeugen entspricht. 
QJ, NSL, AaAbF bilden dabei "natürliche" Einheiten. 
 
3.1.7. Wie bereits mehrfach erwähnt wurde, handelt es sich bei dem 
Inschriftentext um eine gekürzte Passage aus dem AVS. Die Kürzung des 
Textes erfolgte in den meisten Fällen durch das bloße Auslassen bestimmter 
Wörter, Satzteile oder ganzer Sätze, gelegentlich machten diese Auslassungen 
auch kleinere Veränderungen des übrigen Textes notwendig. 
 Alle diese Auslassungen und Veränderungen sind im kritischen 
Apparat angeführt. Wenn QJNSLAaAbF an den im Inschriftentext ausgelas-
senen Stellen unterschiedliche Lesarten aufweisen, ist der Text von Q (im 
kritischen Apparat) als "Grundtext" angegeben, und die von Q abweichenden 
Lesarten der anderen Textzeugen sind anschließend unter Verwendung 
römischer Fußnotennummern angeführt. Einerseits wird so deutlich, auf 
welche Weise der Inschriftentext gekürzt wurde, und manche seiner gram-
matikalischen Ungereimtheiten, die auf nicht immer ganz geglückte 
Kürzungen zurückgehen, lassen sich dadurch erklären. Andererseits bieten die 
an diesen Stellen in QJNSLAaAbF voneinander abweichenden Lesarten 
zusätzliches Material zur Untersuchung der Frage, ob diese Textzeugen des 
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AVS im Hinblick auf die Überlieferungsgeschichte des Sūtras dem Muster 
entsprechen, das sich durch die in 2.1. erwähnten Arbeiten über andere 
Kanjurtexte mehr und mehr zu verdichten scheint. 
 Da die in der Inschrift wiedergegebene Passage nur etwa fünf Prozent 
des gesamten Textes des AVS ausmacht und die Passage noch einmal um etwa 
ein Drittel gekürzt wurde, erschien die Einbeziehung dieses zusätzlichen 
Materials sinnvoll, um mehr signifikante Lesarten finden zu können. Es sei 
aber noch einmal darauf hingewiesen, daß die in 2.3. gewonnenen Ergebnisse 
hinsichtlich der Stemmatik von QJNSLAaAbF streng genommen nur für 




3.2. Editorische Zeichen 
 
 
{{1}}     Zeilenanfang 
 
*         dbu 
 
/         šad4 
 
 (hochgestellter Punkt)               cheg 
 
[na]     unsichere Lesung 
 
[---]     unlesbare5 "Buchstaben"6; dabei steht für  
                     
     4 Der spuṅs-šad, der in manchen der zum Vergleich herangezogenen Textzeugen nach der 
ersten Silbe oder am Ende einer Zeile an Stelle eines gewöhnlichen einfachen oder doppelten 
šad verwendet ist, wird im kritischen Apparat nicht speziell gekennzeichnet. Er ist dort als 
gewöhnlicher šad wiedergegeben. 
     5 Hier und im folgenden bedeutet "unlesbar" sowohl "ehemals vorhanden, da noch teilweise 
erkennbar" als auch "vielleicht niemals vorhanden, da überhaupt nicht erkennbar". In den 
wenigen Fällen, wo es an einer beschädigten Stelle der Inschrift wahrscheinlich ist, daß dort 
niemals "Buchstaben" (vgl. Anm. 6) oder Buchstaben vorhanden waren, wird dies in den 
Anmerkungen besonders erwähnt. 
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     jeweils einen "Buchstaben" jeweils ein Strich  
     [-] . Bei längeren Lücken handelt es sich um  
     eine ungefähre Schätzung der unlesbaren 
     "Buchstaben". 
            
[.]       unlesbare Buchstaben, die den unles- 
     baren Teil eines teilweise lesbaren 
     "Buchstaben" ausmachen. Ein Punkt [.] 
     kann dabei bis zu drei Buchstaben re-
     präsentieren, z.B. b[.]ubs (für teilweise 
     lesbares bsgrubs) oder r[.]ogs (für 
     teilweise lesbares rjogs). Das Vokal-
     zeichen (sofern es lesbar ist) steht immer 
     nach den unlesbaren Buchstaben. 
 
 Der unbeschriebene Raum, der sich in der Inschrift nach einem  
Einfach-šad und zwischen einem Doppel-šad regelmäßig findet (s.o. 1.4.1.), ist 
in der Edition nicht wiedergegeben. 
 In manchen der anderen Zeugen finden sich im fortlaufenden Text 
Lücken unterschiedlicher Länge, die auf verschiedene Weise entstanden sein 
können: In einigen Fällen dürften nachträglich Buchstaben oder ganze Silben 
entfernt worden sein; in anderen Fällen ist der unbeschriebene Raum 
vielleicht von Anfang an freigelassen worden, um z.B. dem unteren Teil von 
"Buchstaben" aus der darüberliegenden Zeile auszuweichen. Manche der 
Lücken sind durch eine Reihe von Punkten ausgefüllt, andere sind 
vollkommen leer. Im kritischen Apparat sind solche Lücken durch doppelte 
spitze Klammern wiedergegeben, z.B. «1» oder «25». Die Zahl zwischen 
den Klammern gibt dabei an, für wieviele "Buchstaben" die Lücke ungefähr 
Platz bietet. Wenn die Lücke durch eine Reihe von Punkten ausgefüllt ist, 
steht vor und hinter dieser Zahl jeweils ein Punkt. Nicht berücksichtigt sind 
                                                        
     6 In der Unterscheidung zwischen "Buchstaben" und Buchstaben folge ich 
STEINKELLNER/LUCZANITS 199?:6. Danach ist ein Buchstabe ein einzelnes (tibetisches) 
Konsonanten- oder Vokalzeichen. Ein "Buchstabe" dagegen ist jede im Tibetischen mögliche 
Kombination von Buchstaben in vertikaler Anordnung. Ein "Buchstabe" kann also aus bis zu 
vier Buchstaben bestehen. 
     Als "Buchstabe" gilt in diesem Sinne auch der cheg, da er in der dbu med-Schrift soviel 
Raum einnimmt wie manche andere "Buchstaben".  
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solche "Lücken", die sich mehr oder weniger regelmäßig am Ende einer Zeile 
sowie vor und nach einem šad finden - sofern nichts darauf hindeutet, daß 
dort nachträglich etwas entfernt wurde. 
 In Fällen, in denen ein Zeuge eine vom Inschriftentext abweichende 
Lesart aufzuweisen scheint, die Lesung des betreffenden Zeugen jedoch 
unsicher ist, kennzeichnet ein hochgestelltes Fragezeichen nur unsicher zu 
lesende Buchstaben, z.B.: N sr?ob (statt slob im Inschriftentext). 
 Sonstige Besonderheiten, wie z.B. nachträgliche Einfügungen über oder 
unter der Zeile, sind in den Anmerkungen beschrieben.  







 4. Diplomatische Edition des Inschriftentextes 
 
 
{{1}}    *//     bčom ldan 'das1 myi2 'khrugs pa3 bla na myed4 
pa yaṅ dag par rjogs pa'i byaṅ čhub tu5 mṅon par rjogs par 
saṅs rgyas šiṅ6 7rnam pa thams {{2}} čad khyend8 pa'i ye šes9 
rñes10 par gyurd11 pa'i byaṅ12 čhub kyi šiṅ rin po čhe13 
sna bdun las grub pa/14 dpaṅ15 du16 dpag 'chad17 'bum18 
                     
     1 QJNSLAaAbF ins. de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag parI rjogs pa'i saṅs rgyas 
I Aa om. par  
     2 QJNSLF mi 
     3 QJNSLAaAbF ins. deI/II byaṅ čhub kyi šiṅ gaṅIII gi druṅ du bžugs nas/IV 
I AaAb de'i     II JNSAaAb om. /     III N giṅ, F om. gaṅ     IV JAb om. / 
     4 QJNSLF med 
     5 QJNSLAaAbF om. tu 
     6 Aa žiṅ 
     7 QNSLAaAbF ins. / 
     8 QJNSLF mkhyen, AaAb mkhyend                                            
     9 pa'i ye šes : QJNSLAaAbF pa ñid kyi ye šes 
     10 QJNSLAaAbF brñes; in Ab ist das ñ stark verwischt. 
     11 QJNSLF gyur 
     12 In Aa steht am Zeilenende bya, ṅ ist unter der Zeile eingefügt. 
     13 Aa om. čhe 
     14 QNSLF om. / 
     15 QJNSLAaAbF 'phaṅ 
     16 NSLAaAbF ins. ni 
     17 QJNSLAaAbF chad 
     18 Ab bdun  




yod pa/19 de'i sdoṅ p[o]'i dpaṅ20 du21 dpag chad22 {{3}} brgya 
yod/23 sboms su24 25d[r]gyaṅ26 grags27 phyed kyis 'khor la28/ 
29de'i yal ga rnams ni dpag 'chad30 bdun stoṅ pdun stoṅ31 
yod[]32/ de'i khor33 yug tu34 ni dpag 'chad35 bži [kh]r[ị]36 
{{4}} yod de/ byaṅ čhub kyi šiṅ de'i yal ga daṅ37 lo ma 
daṅ38 yal ga phre'u dag/39 rluṅ gyis40 kun41 tu42 pskyod 
                     
     19 yod pa/ : QNSLAaF yod/, J yod//, Ab yod«1»/ (vor dem šad scheint etwas ausradiert 
worden zu sein) 
     20 QJNSLAaAbF 'phaṅ 
     21 QJNSLAaAbF ins. ni 
     22 Aa om. chad 
     23 J // 
     24 sboms su : N sbomsu   
     25 QJNSLAaAbF ins. ni 
     26 QJNSLAaAbF rgyaṅ  
     27 J graṅs 
     28 'khor la : Aa 'khord pa, Ab 'khord la 
     29 JAaAb om. / 
     30 QJNSLAaAbF chad 
     31 bdun stoṅ pdun stoṅ : Q bdun stoṅ«1», NSAa bdun stoṅ, JLAbF bdun stoṅ 
bdun stoṅ  
     32 QJ ins. de 
     33 OJNSLAaAbF 'khor 
     34 Q du, S om. tu 
     35 QJNSLAaAbF chad 
     36 QJNSLAaF khri, Ab gri  
     37 QJNSAaAbF ins. / 
     38 QJNSAaAbF ins. / 
     39 QJNSLAaAbF om. / 
     40 QJNSLAaAbF gis 
     41 Ab kund 
     42 J du 




pa43 na/44 de dag la45 sñand46 pa daṅ/47 yid du 'oṅ48 ba 
daṅ/ čhags par {{5}} 'gyur49 ba'i50 sgra skad51 'byuṅ ba 
ni52/53 lha'i bsil54 sñan yan55 lag 'bum56 daṅ ldan pa 
dag57 rol mo'i58 slob59 dpon mkhas pas60 bsil61 ba dag las 
kyaṅ 'byuṅ bar[] myi62 'gyur ro {{6}} /63 byaṅ čhub kyi šiṅ de 
                     
     43 AaF om. pa 
     44 JNAaAb om. / 
     45 QJNSLAaAbF las 
     46 QJNSLF sñan 
     47 Aa om. / 
     48 N 'oṅs   
     49 N gyur, Aa gyurd 
     50 ba'i : Q ba, NSLAaAbF ba de lta bu'i 
     51 QJNSLAaAbF ins. dag 
     52 'byuṅ ba ni : QJNSLAaAbF byuṅ ste  
     53 QJNSLAaAbF ins. šā ra dva ti'i buI ǰiII ltar byaṅIII čhub kyi šiṅIV de'i yal ga daṅ/V lo 
ma daṅ/ yal ga phre'uVI dag rluṅ gis kunVII duVIII bskyod pa naIX de dag las sñenX pa daṅ/XI 
yid duXII 'oṅ ba daṅXIII čhags par 'gyurXIV ba'i sgra skad dag byuṅXV baXVI de lta bu'iXVII 
sñenXVIII pa daṅ/XIX yid du 'oṅXX ba daṅ/ čhags par 'gyurXXI ba'iXXII sgra skad dag niXXIII 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i bu, AbF ša 
ra dva ti'i bu   II N či   III F byuṅ   IV Aa om. šiṅ   V LAa om. /   VI F 'phreṅ   VII Ab kund  
VIII NSLAaAbF tu   IX NSLAbF ins. /   X JNSLF sñan, AaAb sñand   XI Aa om. /   XII yid 
du : N yidu   XIII NSLAbF ins. /   XIV F gyur   XV AaAbF 'byuṅ   XVI ba : S ste/   XVII N bu 
(am Zeilenende), S bu   XVIII JNSLF sñan, AaAb sñand   XIX AaAb om. /   XX F 'oṅs   XXI Aa 
gyurd   XXII F ba XXIII L ins. / 
     54 QJNSLAaAbF sil 
     55 N lan 
     56 Aa bdun 
     57 NL ins. / 
     58 Ab mo 
     59 F slod, N sr?ob, Ab slobs 
     60 Q ins. / 
     61 QJS gsil, L sil, AaAb bsild 
     62 QJNSLF mi 




las/64 pha rol65 tu66 phyind67 pa thams čad kyi sgra68 daṅ/ 
mṅon bar šes pa daṅ/ dbaṅ po daṅ/69 stobs daṅ/70  byaṅ čhub 
kyi yan71 lag72 daṅ/73 lam gyi74 yan {{7}} lag thams čad kyi 
sgra skad lha'i dbyaṅs las [š]in75 tu76 'das pa/77 gñen78 
žiṅ79 yid du 'oṅ80 ba dag 'byuṅ81 ste[/] sems82 čan gaṅ dag 
gyis83 sgra84 skad85 thos86 par gyurd[]87 pa/88 de dag 
                                                        
     63 QJNSLAaAbF // 
     64 QJNSLAaAbF om. / 
     65 AaAb rold 
     66 J du 
     67 QJNSLF phyin 
     68 QJNSLAaAbF om. kyi sgra 
     69 Aa om. / 
     70 AaF om. / 
     71 N l?an  
     72 F lags 
     73 F ins. lam gi yan lag daṅ/ 
     74 F gi 
     75 AaAb šind 
     76 J du 
     77 AbF om. / 
     78 QJNSLAaAbF mñen 
     79 J šiṅ 
     80 F 'oṅs 
     81 QJNSLAaAbF byuṅ 
     82 In Q steht am Zeilenende sem, das s ist unter der Zeile eingefügt; alle Buchstaben sind 
stark verwischt. 
     83 QJNLAaAbF gis, S om. gyis 
     84 L sgra«1» 
     85 QJSLAaAbF ins. de dag, N ins. da dag 
     86 Aa om. thos ; über dem cheg zwischen dag und par ist dort ein na ro eingefügt, unter 
diesem cheg befindet sich ein Buchstabe, der einem l ähnlich sieht. 




thaṃs89 {{8}} čad kyaṅ90 'dod čhags daṅ bral ba'i sems [ba-]91 
[rǰ]es su92 dran93 ba žes bya ba'i tiṅ ṅe94 'jin95 thob96 
bo//97 gžan yaṅ98 saṅs rgyas kyi žiṅ de99 na/100 [ṅ]an soṅ 
                                                        
     87 QJNSLF gyur  
     88 QJNSLAaAbF om. / 
     89 QJNSLAaAbF thams 
     90 QNS ins. / 
     91 QJNSLAaAbF om. [ba-] 
Eine andere mögliche Lesung dieser Stelle in der Inschrift wäre evtl. sems [brǰ]es su . 
     92 [rǰ]es su : N rǰesu 
     93 In Aa ist das r in dbu med-Schrift geschrieben.  
     94 tiṅ ṅe : N tiṅe 
     95 AaAb 'jind 
     96 NSF 'thob 
     97 QJNSLAaAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅ bčomII ldan 'das de bžin gšegsIII pa dgra bčom 
pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas miIV 'khrugs pa de'i/V saṅs rgyas kyi žiṅ gi yon tan bkod pa 
yoṅs suVI brǰod pa dag legs par rab tu ñon laVII chul bžin du yid la zuṅ šig daṅVIII/IX ṅas khyod 
la bšad par bya'o// che daṅ ldanX pa šā ra dva ti'i busXI XIIbčom ldan 'dasXIII legs soXIV žes 
gsolXV nas/XVI bčom ldan 'das kyi ltar ñanXVII pa daṅ/ bčom ldan 'das kyisXVIII XIXde la 'di 
skad čes bka' scalXX to// šā ra dva ti'i buXXI 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i bu, AbF ša 
ra dva ti'i bu    II F bčoṃ (am Zeilenende)    III N gšye (am Zeilenende, d.h. das subskribierte 
y ist als Abkürzung für gs zu verstehen)    IV AaAb myi    V JNSAaAbF om. /    VI yoṅs su : 
N yoṅsu, Aa yoṅs (am Zeilenende)    VII NS ins. /    VIII šig daṅ : S žiṅ    IX Aa om. /    X L 
om. ldan    XI šā ra dva ti'i bus : N ša radvā ti'i bus, L šā radva ti'i bus, Aa ša ra dva tị'i bus, 
AbF ša ra dva ti'i bus    XII NSL ins. /    XIII AaF ins. la    XIV legs so : J legso, N legso legso, 
S legs so legs so, Aa legso/ legs so/    XV Ab gsold    XVI JAa om. /    XVII Aa ñand, Ab 
mñand    XVIII L kyi    XIX S ins. /    XX AaAb scald    XXI šā ra dva ti'i bu : N ša radvā? ti'i 
bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i bu, Ab ša ra dva ta'i bu, F ša ra dva ti'i bu  
     98 QJNSLAaAbF ins. bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dagI par rjogsII pa'i 
saṅs rgyas miIII 'khrugs pa de'i/IV 
 I pa yaṅ dag : Ab ldan 'dag (das g scheint über ein ursprüngliches s geschrieben zu 
sein)     II In N steht am Zeilenende rjog, das s ist unter der Zeile eingefügt.     III AaAb myi  
IV JNSLAaAbF om. /         
     99 QJNSLAaAbF om. de 
     100 QJSAaAb om. / 




gsum101 dag myed102 de103/104 {{9}} 105sems čan106 dmyal 
ba daṅ/ dud107 'gro'i[-.]kye108 gnas daṅ/ gšin109 rǰe'i 'ǰig 
rten110 ni/111 der skyes pa'i sems čan [d]e [d]ag112 thams 
čad ni/113 dge'114 ba bču'i115 lam daṅ116 ldan pa'i117 ša 
stag {{10}} go118//119 120gžan121 yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de 
na/122 sems čan rnams la123 rǰe'o124 'am125 bran gyi bye 
                     
     101 QJNSLAaAbF ins. po 
     102 QJNSLF med 
     103 N om. de 
     104 Ab ins. gsum po dag myed de/ 
     105 QJNSLAaAbF ins. gsum gaṅ ža«1»I naII 'di lta ste/III 
I JNSLAaAbF že     II JSLAaAb ins. /     III Aa om. / 
     106 Q ins. la 
     107 S 'dud 
     108 'gro'i[-.]kye : QJNSLAaAbF 'gro'i skye 
     109 L gšen 
     110 Aa rtend 
     111 ni/ : QJNSLAbF no//, Aa no/  
     112 der skyes pa'i sems čan [d]e [d]ag : QJNSLAaAbF der sems čadI gaṅ dag 
skyes par kyurII ba de dag 
 I JNSLAaAbF čan      II JNSLF gyur, AaAb gyurd     
     113 QJNSLAaAb om. / 
     114 QJNSLAbF dge 
     115 QJNSLAaAbF ins. las kyi 
     116 L ins. / 
     117 QJNSLAaAbF pa 
     118 stag go : NL stago 
     119 QNSL / 
     120 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, Aa ins. ša ra dva 
tị?'i bu, AbF ins. ša ra dva ti'i bu 
     121 QJNSLF om. gžan 
     122 JNSAaAbF om. / 
     123 QJNSAaAbF ins. 'di ltar, L ins. ǰi ltar 




brag tu dbye'126 ba127 myed de/128 129de'i myi130 rnams 
la bkol131 ba'i čhos [lh]ur132 lend133 pa'i {{11}} bsam pa 
yaṅ134 myed do/135 de136 či'i phyir že na/137 sems čan138 
rnams139 la bdag daṅ bdag gyir140 141'jind142 pa myed143 
pa'i phyir ro144//145 saṅs rgyas kyi146 žiṅ de'i sa [g]ži'147 
                                                        
     124 rǰe'o : QNS rǰe bo, J ǰe b?o, LAaAb ǰe bo  
     125 QJLAbF ins. / 
     126 QJNSLAaAbF dbye 
     127 ba : QJNLAbF ba yaṅ, S ba'aṅ, in Aa folgt auf ba ein cheg in dbu med-Schrift und 
anschließend 'aṅ. 
     128 myed de/ : QJL med de/, N medo//, S med do//, AaAb myed/, F med/          
     129 QJNSLAaAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅ«1»II saṅs rgyas kyi žiṅ 
I šā ra dva ti'i bu : AbF ša ra dva ti'i bu, N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i 
bu   II JNSLAaAbF om. yaṅ«1» 
     130 QJNSLF mi 
     131 N bskol, Aa bkod, Ab bkold 
     132 Aa ltar; unter der Zeile ist dort ein eingekreistes lhur eingefügt.  
     133 QJNSLF len 
     134 pa yaṅ : S pa'aṅ 
     135 myed do/ : QJS med do//, NL medo//, F med de/ 
     136 J de«1» 
     137 QJNSLAaAbF ins. šā ra dva ti'i buI saṅs rgyas kyi žiṅ de na/II 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i bu, AbF ša ra dva ti'i 
bu    II JNSAaAbF om. /  
     138 sems čan : N seṃn 
     139 Aa rnaṃs 
     140 QJNSLAbF gir, Aa gis  
     141 QJSLAaAbF ins. yoṅsI su, N ins. yoṅsu 
I In Q gleicht das s eher einem ṅ mit unmittelbar anschließendem b. 
     142 QJNSLF 'jin 
     143 QJNSLF med 
     144 phyir ro : N phyiro  




148thams čad149 {{12}} thag thil150 ltar gñam151 ba152/153 
kan154 ca lin di155 ka ltar reg na bde žiṅ/156 ser157 
gi158 kha d[o]g ltar 'dug la/159 lha'i nor bu rin po čhe[s] 
spras šiṅ/160 pad ma161 ser162 gyi163 mdog164 čan165 
'dab166 {{13}} ma bye ba phrag167 stoṅ daṅ ldan pa dag gis 
legs par brgyand168 pa169/ me tog man dha170 ra ba  
                                                        
     145 QJS ins. šā ra dva ti'i bu yaṅ, N ins. ša radva ti'i bu yaṅ, L ins. šā radva ti'i bu, Aa ins. 
ša ra dva tị'i bu yaṅ, AbF ins. ša ra dva ti'i bu yaṅ  
     146 In F ist kyi unter der Zeile eingefügt. 
     147 QJNSLAaAb gži, F bži 
     148 Q ins. čhen po/, JNSLAaAbF ins. čhen po 
     149 thams čad : N thaṃd (am Zeilenende) 
     150 thag thil : QJNSLAaAbF lag mthil  
     151 QJNSLAaAbF mñam 
     152 NSLAaAbF la 
     153 Ab om. / 
     154 QJNSLAaAbF ka 
     155 F da 
     156 QJAaAbF om. /  
     157 QJNSLAaAbF gser 
     158 QJNSLAaAb gyi 
     159 JAaAb om. / 
     160 JAaAbF om. / 
     161 pad ma : NSL padma  
     162 QJNSLAaAbF gser 
     163 F kyi 
     164 mdog : NS kha dog  
     165 QN ins. / 
     166 QJLAaAb mdab 
     167 NS ins. brgya 
     168 QNSLF brgyan, J '?rgyan 
     169 QJNSLAaAbF la 




daṅ/171 man dha172 ra ba čhen po dag mṅon par173 bkram 
[ba]/174 sdo[ṅ] dum175 daṅ/176 cher ma daṅ/177 {{14}} gyo 
mog178 daṅ/179 seg180 ma myed181 pa[]182/183 ṅam 
grog184 daṅ/ gad pa daṅ/ myi185 rjaṅ186 ba 'dor187 ba'i sa 
myed188 pa/ rdo189 daṅ190 ri myed191 pa ste/192 sa gži'193 
194de la195 rkaṅ pa pžag196 [-]197 nems žes198 
                                                        
     170 man dha : QJ man dā, NLAaAbF man da, S manda  
     171 S om. / 
     172 man da : QJ man dā, NLAaAbF man da, S manda  
     173 Aa om. mṅon par 
     174 F om. / 
     175 sdo[ṅ] dum : F sdoṅ du ma  
     176 N om. / 
     177 Aa om. / 
     178 QJNSLAaAbF mo  
     179 Ab om. / 
     180 QJNSLAaAb gseg, F gsegs  
     181 QJNSLF med 
     182 F ins. daṅ 
     183 QN om. / 
     184 ṅam grog : N ṅam grogs, L dam grog, Ab ṅan 'grog 
     185 QJNSLF mi 
     186 QJNSLAaAb gcaṅ, F bcaṅ 
     187 QJNSL dor, AaAbF bor 
     188 QJSLF med, N mad 
     189 QJNSLAaAbF ins. ba 
     190 JL ins. / 
     191 QJNSLF med 
     192 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, Aa ins. ša ra dva 
ti'i bu, AbF ins. ša ra dva ti'i bu 
     193 QJNSLAaAb gži, F bži 
     194 QJNSLAaAbF ins. čhen po 




byed {{15}} la199/200 bteg201 na202 par203 žes204 byed 
do//205 206gžan yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de'i myi207 rnams 
                                                        
     195 NL ins. / 
     196 SL gžag, QJNAaAbF bžag 
     197 [-] : Q na d?e, JNSLAaAbF na ni  
     198 QJLF šes, N čes 
     199 QJNSLAaAbF om. la 
     200 QJNSLAaAbF ins. rkaṅ pa 
     201 J gteg 
     202 QJNSLAaAbF ins. ni 
     203 QJS spar, Ab pard 
     204 QJNLAaAbF čes 
     205 byed do// : QJSLAaAbF byed de/, N byede 
     206 QJNSLAaAbF ins. šā ra dva ti'i buI 'di lta steII dper na/III šiṅ bal gyi sṅas naṅIV chaṅs 
čan gyiV steṅ duVI mgoVII bžagVIII na niIX nems šesX byed/XI mgoXII XIIIbtegXIV na ni parXV 
česXVI byed pa deXVII bžin du/XVIII šā ra dva ti'i bu sa gžiXIX čhen po de la yaṅXX rkaṅ pa 
bžagXXI na ni nems šesXXII byed/ rkaṅ pa bteg na ni sparXXIII XXIVbyed do//XXV šā ra dva ti'i 
buXXVI yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ«2»XXVII de'i miXXVIII rnams la«1»XXIX rluṅXXX las 
gyurXXXI pa daṅ/ mkhris pa las gyurXXXII pa daṅ/ bad kan las gyurXXXIII pa daṅ/XXXIV 'dus 
pa las gyurXXXV pa'i nad rnamsXXXVI thams čad kyi thams čad du med doXXXVII// šā ra dva 
ti'i buXXXVIII  
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i bu, AbF ša 
ra dva ti'i bu    II JSL ins. /    III JSAaAb om. /    IV Aa ṅan, Ab naṅs    V N kyi    VI L ins. 
/    VII mgo : Aa mgo', F mgo«1»bo    VIII S gžag    IX NF ins. /    X NAa čes, SF žes   XI L 
om. /    XII Aa mgo'    XIII F ins. bo    XIV In N scheint das b über ein ursprüngliches g 
geschrieben zu sein.    XV JS spar, Ab pard    XVI S žes    XVII byed pa de : N byede, L byed 
pa    XVIII JAb om. /    XIX šā ra dva ti'i bu sa gži : N ša radvā ti'i bu sa gži, L šā radva ti'i bu 
sa gži, Aa ša ra dva tị'i bus gži mit unter der Zeile eingefügtem sa, Ab ša ra dva ti'i bu sa gži, 
F ša ra dva ti'i bu sa bži    XX la yaṅ : S la'aṅ    XXI S gžag    XXII SAb žes, N čes    XXIII LF 
par, AaAb pard    XXIV JNLAaAbF ins. čes, S ins. žes    XXV byed do// : NL byedo//, Aa byed 
de//, F byed/    XXVI šā ra dva ti'i bu : J šā ra dva ti'i«1»bu, N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i 
bu, Aa ša ra dva tị'i mit unter der Zeile eingefügtem bu, AbF ša ra dva ti'i bu    XXVII 
JNSLAaAbF žiṅ    XXVIII AaAb myi    XXIX JNSAaAbF la, L la/    XXX F rluṅs    XXXI AaAb 
gyurd    XXXII AaAb gyurd    XXXIII AaAb gyurd    XXXIV N om. /   XXXV AaAb gyurd     
XXXVI In Aa ist rnams unter der Zeile eingefügt.    XXXVII med do : L medo, AaAb myed do 
XXXVIII šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, Aa ša ra dva tị'i (hier endet der 
in Aa erhaltene Text), Ab ša ra dva ti'i bu, in F steht vor ša ra dva ti'i bu ein durch drei über 




la/208 kha dog ṅan pa daṅ209 210dri [m]yi211 žim212 pa 
dag213 thams čad kyi214 thams čad du215 [.]yed do/216 de 
čị'i217 {{16}} phyir že na/218 de'i sems čan rnams219 ni220 
ñon moṅs pa dug gsum221 'čhuṅ222 ba'i phyir ro223//224 
gžan yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de na/225 sems čan rnams226 
la/227 [bs]ad228 pa daṅ229 čhiṅ230 {{17}} ba daṅ/ go rar 
                                                        
die Silbe gesetzte Punkte wieder getilgtes rnam. 
     207 QJNSLF mi 
     208 QJNSLAbF om. / 
     209 L om. daṅ 
     210 QJNSAbF ins. / 
     211 QJNSLF mi 
     212 In N ist das m unter der Zeile eingefügt. 
     213 dag : F rnam pa  
     214 Ab om. thams čad kyi 
     215 čad du : N čadu 
     216 [.]yed do/ : QJSF med do//, NL medo//, Ab myed do//  
     217 QJNSLAbF či'i 
     218 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI gžan yaṅII saṅs rgyasIII kyi žiṅ 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu     II JNSLAbF 
om. gžan yaṅ     III saṅs rgyas : L saṅyas 
     219 rnams : QJNSLAbF de dag  
     220 L ins. / 
     221 ñon moṅs pa dug gsum : QJNSLAbF 'dod čhags čhuṅ ba daṅ/ že sdaṅ čhuṅ 
ba daṅ/ gti mug  
     222 QJNSLAbF čhuṅ 
     223 phyir ro : N phyiro  
     224 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 
     225 JSAb om. / 
     226 rnams : QJNSLAbF de dag  
     227 QJNSLAbF om. / 
     228 NSAb gsad, F bas 




žugs231 pa dag232 thams čad kyi233 thams čad du myed 
do234[/]/235 saṅs rgyas kyi žiṅ de na/236 mu stegs237 
thams238 čad kyi239 thams240 čad du241 myed do242//243 
saṅs rgyas kyi žiṅ de na244 šiṅ {{18}} lǰond245 pa rnams rtag 
tu me tog daṅ 'bras bu246 'čhags247 pa'i248 ša stag go//249 
                                                        
     229 QJNSLAbF ins. / 
     230 QJNSLAb bčiṅ, F gčiṅ 
     231 QJNSLAb gžug, F bžug 
     232 QJLF ins. thams čad kyi thams čad rnam pa, N ins. thams čad kyi thad thams čad rnam 
pa, S ins. thams čad rnam pa, Ab ins. thams čad kyi thams čad du rnam pa 
     233 F om. thams čad kyi 
     234 myed do : QJSLF med do, N medo 
     235 QJS ins. šā ra dva ti'i bu yaṅ, N ins. ša radv?ā ti'i bu yaṅ, L ins. šā radva ti'i bu yaṅ, 
AbF ins. ša ra dva ti'i bu yaṅ 
     236 QJNSAbF om. / 
     237 QJNSLAbF ins. čan gyi saI gnas dag thams čad kyi thams čad rnam pa 
I JNSLAbF om. sa (in Q läßt sich auch gyis gnas lesen) 
     238 Q thams«1» 
     239 F om. thams čad kyi 
     240 Ab thaṃs (am Zeilenende) 
     241 N čadu 
     242 myed do : QJSLF med do, N medo 
     243 QJS ins. šā ra dva ti'i bu yaṅ, N ins. ša radvā ti'i bu yaṅ, L ins. šā radva ti'i bu yaṅ, AbF 
ins. ša ra dva ti'i bu yaṅ 
     244 L ins. / 
     245 QJNSLF lǰon 
     246 me tog daṅ 'bras bu : QJNSLAbF me tog čhags šiṅ/I rtag tu 'bras bu  
I JLAbF om. / 
     247 QJNSLAbF čhags 
     248 QJNSLAbF pa 
     249 QNSL / 




250gžan251 yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de na/252 myi253 rnams 
kyi gos ni254 dpag bsam255 gyi256 šiṅ la[s] 'byuṅ257 ba'i 
g[o]s {{19}} kha dog258 lṅas gos kyi bya ba byede259/ gos de 
dag kyaṅ mdog gsal žiṅ dri žim po daṅ ldan la260/261 kha 
dog myi262 ñams pa ša stag263 st[e]/264 dper na265 lha'i 
me tog rnams kyi266 d[r]i gsuṅ267 sna chogs {{20}} či268 'dra 
ba de bžin du/269 270de dag gi271 gos kyi272 dri yaṅ273 
                     
     250 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 
     251 QJNSLAbF om. gžan 
     252 JNSAbF om. / 
     253 QJNSLF mi 
     254 F om. ni 
     255 QAb bsams 
     256 QLAbF kyi 
     257 QJNSLAbF byuṅ 
     258 QJSLAbF ins. rnam pa, N ins. rnams pa 
     259 byede : QJNSLF byed de, Ab byed do 
     260 Q pa 
     261 QNSAbF om. / 
     262 QJNSLF mi 
     263 In F ist das g von stag unter der Zeile eingefügt. 
     264 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI 'di lta steII 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II JS ins. / 
     265 QNLAbF ins. / 
     266 Q om. kyi 
     267 QJNSLAb bsuṅ 
     268 AbF ǰi 
     269 JAb om. / 
     270 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 




de daṅ274 'dra la/275 dpag bsams276 kyi šiṅ de277 la 'dug 
pa na278 de dag gi dri279 či280 'dra ba de281 bžin du/282 
de dag gis283 yoṅs[ .]u loṅ[-sp]ya[d na] yaṅ284 {{21}} dri de 
daṅ285 'dra ba ñid du 'gyur bas/286 gos de dag gi dri 
daṅ287 kha dog la ñams288 par 'gyur ba289 myed290 
la/291 de dag gi292 gos rnams293 šin294 tu295 maṅ žiṅ296 
                                                        
     271 de dag gi : In Q folgt auf de ein Leerraum von einer Länge von etwa fünf 
"Buchstaben". Nach diesem Leerraum folgt ein Zeichen, das wie der rechte Teil eines g aussieht. 
     272 F gyi 
     273 dri yaṅ : S dri'aṅ  
     274 QJNSLAbF om. daṅ 
     275 Ab om. / 
     276 JNLF bsam 
     277 F om. de ; auf den Photos von Ab sind die Silben zwischen bsams und 'dug wegen 
eines dunklen Schattens nicht lesbar. Der zur Verfügung stehende Raum läßt aber vermuten, 
daß in Ab de ebenfalls fehlen dürfte. 
     278 QNSL ins. / 
     279 SF om. dri 
     280 F ǰi 
     281 Q t?e 
     282 JNSLAb om. / 
     283 Ab gi 
     284 yoṅs[ .]u loṅ[-sp]ya[d na] yaṅ : QJNSLAbF yoṅs suI spyadII paIII na/ yaṅIV 
I yoṅs su : N yoṅsu    II J bčad   III F om. pa    IV na/ yaṅ : JNLAbF na yaṅ, S na'aṅ 
     285 Ab ins. / 
     286 JAb om. / 
     287 QJN ins. / 
     288 N ñam 
     289 ba : S ba'aṅ ; QJNLAbF ba yaṅ  
     290 QJNSLF med 
     291 QJS ins. šā ra dva ti'i bu mi, N ins. ša radvā ti'i bu mi, L ins. šā radva ti'i bu mi, Ab ins. 
ša ra dva ti'i bu myi, F ins. ša ra dva ti'i bu mi 
     292 QF gis 




phal297 čhe ba'i298 phyir/299 de dag yaṅ daṅ yaṅ {{22}} 
du300 rǰe301 žiṅ rǰe žiṅ302 gon303 bar byed 
do304/305 306dper na307 gsum pču308 rca gsum ba'i lha 
rnams yid la či309 bsams310 pa'i kha zas dag 'byuṅ ba 
de311 b[ž]in du/312 313'ǰig rten gyi314 khams de'i315 myi316 
                                                        
     293 rnams : F rnams ni, Q rnams«2» 
     294 šin : Q šiṅ na, Ab šind  
     295 J du 
     296 QF ins. / 
     297 Q b?al 
     298 In J steht das gi gu auf dem Kopf. 
     299 QJNSAbF om. / 
     300 QJNSLAbF ins. gos 
     301 QJS brǰe 
     302 rǰe žiṅ : QJ brǰe žiṅ, SLF om. rǰe žiṅ 
     303 Q gyen, JNSLAbF gyon 
     304 byed do : N byedo  
     305 QJNSLAbF // 
     306 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅ saṅs rgyasII kyi žiṅ de naIII IVmiV de dag kha zas 
ǰi lta bu dag 'dod paVI de lta bu'iVII kha zas dag mdun duVIII rin po čhe'i snodIX dag nas 'byuṅX 
ste/ šā ra dva ti'i buXI 'di lta steXII 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II saṅs 
rgyas : N saṅyas    III N ni    IV L ins. /    V Ab myi    VI L ins. na    VII F om. kha zas ǰi lta 
bu dag 'dod pa de lta bu'i    VIII Ab tu    IX F gnod    X Ab byuṅ    XI šā ra dva ti'i bu : N ša 
radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    XII JS ins. / 
     307 QNLAbF ins. / 
     308 gsum pču : QNSLAb sum ču, JF sum bču  
     309 AbF ǰi 
     310 JNF bsam 
     311 NS om. de 
     312 J om. / 
     313 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radvā ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 




de {{23}} dag k[y]aṅ/317 kha zas či318 lta bu dag 'dod pa319 
de lta bu'i kha zas dag/320 mdun tu321 rin po čhe'i snod 
dag nas 'byuṅ ṅo322/323 324myi325 de dag gi326 kha 
zas327 de dag ni/328 kha dog daṅ329 dri 'am330 ro331 
332lha'i333 kha zas {{24}} dag las334 [m]yi335 
mthu'o336/337 338myi339 de dag340 bšaṅ341 ba daṅ342 
                                                        
     314 F gi 
     315 de'i : QJNSLAbF de na  
     316 QJNSLF mi 
     317 QJNSAbF om. / 
     318 QJNSLAbF ǰi 
     319 L ins. / 
     320 QJNSLAbF om. / 
     321 QJNSL du 
     322 'byuṅ ṅo : L 'byuṅo 
     323 QJNSLAbF // 
     324 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ de naII/III 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā? ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu   II L ni       
III JNSLAbF om. / 
     325 myi : QJNSL mi, F mi de na mi 
     326 QJNSLAbF ins. kha zas gaṅ yin pa'i 
     327 F ins. ga da, der untere Teil des d ist verwischt. 
     328 QJNSAbF om. / 
     329 daṅ : QJNSLAbF gam/  
     330 JNSLAb ins. / 
     331 QJNSLAbF ros 
     332 Q ins. / 
     333 Ab om. lha'i 
     334 QJ la 
     335 QJNSLF mi 
     336 QJN 'thu'o, SLAbF thu'o 
     337 QJSLAbF // 




lči343 ba daṅ344 mčhil345 ma daṅ346 snabs dag myed347 
de/348 349'dod pa na spyod pa'i lha rnams350 bžin no351/352 
353gaṅ tu354 myi355 356dag 'dug pa'i357 gnas/358 {{25}} 
                                                        
     338 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅ saṅs rgyasII kyi žiṅ de naIII 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II saṅs rgyas 
: N saṅyas    III L ni 
     339 QJNSLF mi 
     340 QJNSLAbF ins. la 
     341 In F ist das b vor šaṅ unter der Zeile eingefügt 
     342 JNSLAbF ins. /  
     343 Q gčig, JNSLAbF gči 
     344 QJNSLAbF ins. / 
     345 F 'čhil 
     346 QJNSAbF ins. / 
     347 QJNSLF med 
     348 F //. In L endet die Zeile 1 der Folioseite 30b mit ... med de/. Die Zeile 2 ist leer, nur 
am Ende der Zeile steht ein shad. Die Zeile 3 beginnt mit šā radva ti'i bu ... (vgl. die folgende 
Anm.). 
     349 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI 'di lta steII dper na/III  
I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu/, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II JSLAb ins. 
/    III JS om. / 
     350 QJNSLAbF ins. la bšaṅ ba daṅ/ gči ba daṅI mčhil ma daṅ/ snabs dag medII pa de 
I JNSLAbF ins. /     II Ab myed 
     351 QJNSLAbF du 
     352 J om. / 
     353 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI yaṅII saṅs rgyas kyi žiṅ de na/III miIV deV dag la yaṅVI 
bšaṅ ba daṅ/ gči ba daṅ/ mčhilVII ma daṅ/ snabs dag med doVIII// šā ra dva ti'i buIX yaṅ saṅs 
rgyasX kyi žiṅ de na/XI bčomXII ldan 'das de bžin gšegsXIII pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs 
pa'i saṅs rgyas miXIV 'khrugs pa de'iXV sṅon gyiXVI smon lam gyi khyad par daṅ/ miXVII de dag 
giXVIII bsod nams kyi rnam par sminXIX pasXX mṅon par grubXXI pa/XXII saṅs rgyas kyi žiṅ gi 
yon tan bkod pa phun sum chogs pa/XXIII 'diXXIV lta bu dag mṅon par grub pa yodXXV de/ 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radvā? ti'i bu (das bu ist unter der Zeile eingefügt), L šā radva 
ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II NSLAbF om. yaṅ    III JNSLAbF om. /    IV Ab myi    V L 
om. de    VI la yaṅ : S la'aṅ    VII Ab ins. ba    VIII med do : L medo, Ab myed do    IX šā ra 
dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    X saṅs rgyas : N saṅyas   
XI JNSAb om. /    XII Ab bčoṃ (am Zeilenende)    XIII L gšye (vor einem Schnürloch, d.h. 




rin po čhe359 sna bdun las grub pa'i khaṅ pa rcegs pa'i360 
naṅ na361/362 rin po čhe sna bdun las byas pa'i khri dag gi 
steṅ du/363 šiṅ364 bal bar chaṅs365 čan366 gyi367 stan368 
legs par b[t]iṅ ba kram369 {{26}} ba dag 'byuṅ370 bar 
'gyur371 žiṅ372/373 khaṅ pa rcegs374 pa de dag tu/375 kha[ṅ--- 
                                                        
das subskribierte y ist als Abkürzung für gs zu verstehen)    XIV Ab myi    XV L ins. /    XVI F 
gi  XVII Ab myi    XVIII F gis    XIX Ab smind     XX pas : N pa la    XXI S 'grub    XXII JN 
om. /    XXIII JNSLAbF om. /    XXIV Ab 'dị (am Zeilenende)    XXV pa yod : L par byed 
     354 QJNSLF du 
     355 QJNSLF mi 
     356 QJNSLAbF ins. de  
     357 'dug pa'i : QJNSLAbF 'dug par bya ba'i  
     358 QJNSLAbF om. / 
     359 N čhe«1» 
     360 khaṅ pa rcegs pa'i : QJNSLAbF khaṅ pa brcegsI pa dag daṅ/ khaṅ pa brcegsII pa 
de dag giIII  
 I F rcegs     II F rcegs; in J steht am Zeilenende brceg, das s ist unter der Zeile 
eingefügt.    III dag gi : N dagi 
     361 F nas 
     362 QJNSAbF om. / 
     363 JNAb om. / 
     364 F šin 
     365 QJNSLAbF om. bar chaṅs 
     366 L om. čan 
     367 N gyi«1», F gi 
     368 F bstan, L steṅ 
     369 QJNSLAbF bkram 
     370 QJNSLAbF byuṅ 
     371 QJNSLF gyur, Ab gyurd 
     372 QJNSAbF čiṅ, L čig 
     373 JNL om. / 
     374 QJNSLAb brcegs 
     375 JNSLAbF om. / 




-g]s376 pa'i yoṅs su377 spyad pa378 gaṅ las/379 [my]i380 
rnams čhu'i381 bya ba byed pa'i brjiṅ382 rnam pa383 sna 
cho[--]384 yan lag {{27}} brgyad daṅ ldan pa'i385 čhus gaṅ 
ba386 'byuṅ387 ste/ rjiṅ bu de dag kyaṅ ser388 gi389 bye 
ma brdald390 pa/391 lha'i šiṅ mya392 ṅa[n] [m]chaṅ393 
gyis394 skord pa'395 ša stag go396/397 de dag gi398 
myi[]399 rnams dam pa {{28}} 'ičhos400 kyi401 dga' pas 
                     
     376 kha[ṅ----g]s : QJNSLAb khaṅ pa brcegs, F khaṅ pa rcegs 
     377 yoṅs su : L yoṅsu 
     378 S ins. / 
     379 QJNSLAbF om. / 
     380 QJNSLF mi 
     381 čhu'i : F čhu bo'i  
     382 QJNSLAbF rjiṅ 
     383 rnam pa : F rnams 
     384 QJNSLAbF chogs 
     385 F pa 
     386 F om. ba 
     387 QSLAb byuṅ 
     388 QJNSLAbF gser 
     389 QJNSLAb gyi, F kyi   
     390 QJNSLF bdal, Ab bdald 
     391 QLAb om. / 
     392 Ab myaṅ 
     393 QJNSLAbF 'chaṅ 
     394 QJSLAbF gis, in N ist das s unter dem gi eingefügt 
     395 skord pa' : QJNSLF bskor ba, Ab bskord pa 
     396 stag go : L stago 
     397 JAbF // 
     398 QJSLAbF na, N ni 
     399 QJNSLF mi 




dga'402 bar403 byed čiṅ gnas so/[/]404 405myi406 de dag407 
gi408 druṅ du yan lag brgyad daṅ ldan pa'i čhus gaṅ pa'i 
rjiṅ dag 'byuṅ žiṅ/409 gal te brǰes410 su 'braṅ bar411 {{29}} 
'dod na yaṅ412 rǰes[] su413 'braṅ bar 'gyur la[/]414 myi[]415 
snaṅ bar 'dod na yaṅ[]416 myi417 snaṅ bar 'gyur ro//418 saṅs 
rgyas kyi žiṅ de na/419 ha čaṅ yaṅ myi420 dro421 ha čaṅ 
                                                        
     400 Das 'i ist ohne trennenden cheg vor čhos eingefügt. 
pa 'ičhos : QJNSLAbF pa'i čhos  
     401 Q gyi 
     402 In L ist das 'a rǰes 'ǰug unter der Zeile eingefügt. 
     403 Q ba 
     404 /[/] : J /  
     405 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI de na miII de dagIII gaṅ duIV yan lag brgyad daṅV ldan 
pa'i čhus gaṅ ba'iVI rjiṅ dag 'byuṅ bar 'dod paVII deVIII ñid du 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radva tī'i bu, L šā radva ti'i bu AbF ša ra dva ti'i bu    II Ab 
myi    III de dag : N deg  IV Ab tu, F om. du    V L ins. /    VI Ab ba     VII L ins. /    VIII S 
om. de 
     406 QJNSLF mi 
     407 de dag : N deg 
     408 F gis 
     409 Ab om. / 
     410 QJNSLAbF rǰes 
     411 N bar<<1>> 
     412 na yaṅ : S na'aṅ  
     413 rǰes[] su : L rǰesu 
     414 QJNSLAbF ins. gal te 
     415 QJNSLF mi 
     416 na yaṅ[] : S na'aṅ  
     417 QJNSLF mi 
     418 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radva tī'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 
     419 QJNSAbF om. / 
     420 QJNSLF mi 




myi422 graṅ ba'i rluṅ {{30}} dag ldaṅ423 [s]te/424 'ǰam ba 
daṅ425 bde'426 ba427 dal [ba'i] r[..]ṅ428 dag429 430ldaṅ 
ṅo/431 dri žim pa daṅ432 yid du433 'oṅ ba'i rluṅ dag434 
ldaṅ ste/ rluṅ de dag gyis435 myi436 de dag437 daṅ438 
439lha440 de dag gi spos kyi bya ba441 {{31}} byed do/442 
                                                        
     421 QF ins. //, NSAb ins. /, J ins. «1» 
     422 QJNSLF mi 
     423 F om. dag ldaṅ 
     424 [s]te/ : QJNSLF ṅo//, Ab ṅo (am Zeilenende)   
     425 JNSF ins. / 
     426 QJNSLAbF bde  
     427 QJNSLF ins. daṅ/, Ab ins. daṅ 
     428 QJNSLAbF rluṅ 
     429 N dag«1» 
     430 QJNSLAb ins. kyaṅ 
     431 QJNSLF // 
     432 QJLAbF ins. / 
     433 N du«1» 
     434 QJNSLAb ins. kyaṅ 
     435 gyis : QJNSAb ñid kyis, L ñid kyis/, F ñid 
     436 QJNS mi, L me, F om. myi 
     437 de dag : N deg, F om. de dag  
     438 JN ins. / 
     439 Ab ins. lha de dag daṅ 
     440 F lha'i 
     441 Auf das ba folgt - ohne trennenden cheg - kaṃ, und damit endet die letzte Zeile auf der 
als Quadrat abgeteilten Fläche des Inschriftenpaneels. Der Text findet seine Fortsetzung auf 
der unteren der beiden als Rechtecke abgeteilten Flächen, die sich rechts von der quadratischen 
Fläche befinden. Dort steht am Anfang der Zeile khaṃ - ohne nachfolgenden cheg. Nach einem 
Leerraum von einer Länge von etwa ein bis zwei "Buchstaben" folgt dann byed ... .  
     kaṃ und khaṃ gehören nicht zum eigentlichen Text der AVS-Inschrift, sondern dienen 
dazu, anzuzeigen, wo der Text auf dem Paneel seine Fortsetzung findet.  
     442 QJNSLF // 




[ga]l te la la žig bdag la rluṅ ldaṅ ba[r] gyurd443 čig444 
čes/445 rluṅ ldaṅ bar 'dod na yaṅ446/447 de448 la rluṅ ldaṅ 
bar 'gyur ro/449 gal te gžan dag myi450 'd[o]d na/451 da452 
dag gyi453 lu[s] [la] [.]luṅ454 gyis455 phog par myi456 'gyur 
žiṅ/457 gaṅ daṅ gaṅ gyi458 che/459 'dod pa460 de daṅ 
de'i461 de dag la rl[u]ṅ ldaṅ bar 'gyur ro//462 463saṅs rgyas 
                     
     443 QJNSLF gyur 
     444 F ins. / 
     445 QJNSLAbF om. / 
     446 na yaṅ : S na'aṅ  
     447 QJNSLAbF om. / 
     448 de : in N weist der rechte Rand der Folioseite eine rechteckige Ausbuchtung auf, in 
der die Silbe de steht, das 'greṅ bu ist dort nur sehr undeutlich zu erkennen. 
     449 'gyur ro/ : QJSLAbF 'gyur ro//, N 'gyuro// 
     450 QJNSLF mi 
     451 QJNSAbF om. / 
     452 Etwa einen halben Zentimeter über der Zeile ist die Oberfläche der Inschrift beschädigt. 
Dort könnte ein 'greṅ bu gestanden haben. 
 QJNSLAbF de 
     453 QNSLAbF gi, J gis 
     454 QJNSLAbF rluṅ 
     455 QJNSLAbF gis 
     456 QJNSLF mi 
     457 Q //, JNL om. / 
     458 QJNSLAbF gi 
     459 QJNSLAbF om. / 
     460 L ins. / 
     461 Q ins. che/, JNSLAbF ins. che  
     462 ro// : QJNSLAbF te/  
     463 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI de yaṅII bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom 
pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas miIII 'khrugs pa de'i saṅs rgyas kyi žiṅ naIV Vsaṅs rgyas kyi 
žiṅ giVI yon tan bkod pa«1»VII phun sum chogs pa yin no// šā ra dva ti'i buVIII yaṅ   
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radva tī'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II de 




kyi žiṅ de na/464 da lta465 ṅa'i saṅs rgyas kyi žiṅ de466 
na/467 bud myed dag la yod pa'i skyo[n] d[e] dag [m]yed 
[-]/468 469saṅs [..]y[--]kyi 'di na/470 [bu]d [m]yed471 ni mdog 
myi472 sdu[g-]pa/ gzugs my[i] [-]gs pa/473 dri [ṅa] ba474 my[i] 
rjaṅ[--]s gaṅ [-]/475 'dod pa'i loṅ476 spyod dag [--------]477 {{32}} 
šes pa/478 byas pa [m]yi479 bzo'480 ba/ khro ba daṅ481 
                                                        
yaṅ : S de'aṅ    III Ab myi   IV Ab naṅ   V LAbF ins. /    VI N gi«1»    VII JNSLAbF pa   
VIII šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu 
     464 QJNSAbF om. / 
     465 QJNSLAbF ltar  
     466 Ab gaṅ, QJNSLF om. de 
     467 QJNSLAb om. / 
     468 bud myed dag la yod pa'i skyo[n] d[e] dag [m]yed [-]/ : QJNSLAbF gaṅI 
bud medII dag giIII bud medIV kyi skyon duV bya ba'i bud medVI dag gi bud medVII kyiVII skyon 
de dagVIII medIX de/ 
 I Ab om. gaṅ    II Ab myed    III F gis    IV Ab myed    V L tu    VI Ab myed    VII Ab 
myed    VII F om. bud med kyi    VIII F om. de dag    IX Ab myed 
     469 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI de dag kyaṅ gaṅ že na/ 
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu 
     470 saṅs [..]y[--]kyi 'di na/ : QJNSLAbF saṅs rgyas kyi žiṅ 'diI na/II 
 I F de    II JNSLAbF om. / 
     471 QJNSLF med 
     472 QJNSLF mi 
     473 gzugs my[i] [-]gs pa/ : QJNSLAbF gzugs ma legs pa/ 
     474 JNS ins. / 
     475 my[i] rjaṅ[--]s gaṅ [-]/ : QJNSLAbF miI gcaṅII bas gaṅ baIII  
 I Ab myi    II F bcaṅ    III JNSLAbF ins. / 
     476 QJNSLAbF loṅs 
     477 QJNSLF gis ṅoms mi, Ab gis ṅoms myi 
     478 L om. / 
     479 QJNSLF mi 
     480 QJNSLAbF gzo 
     481 JNSAbF ins. / 




lče gñis [s]u482 smra ba daṅ/ phrag483 dog daṅ484 ser sna'i 
čhos kyis bčiṅs pa dag485 yin te/ ša ri'i bu486 saṅs rgyas kyi 
žiṅ de na/ bud myed la bud myed kyi skyon de dag myed 
de/487 de ni saṅs rgyas kyi žiṅ de'i sṅon gyi [s]mo[n] lam gyi 
khyad par gyis [g]yurd pa yin no/488 de dag gi489 bud 




                     
     482 gñis [s]u : JN gñis, L gñisu  
     483 Ab kha, F phra 
     484 JNSLF ins. / 
     485 bčiṅs pa dag : QJNSLAb glags pa, F grags pa 
     486 ša ri'i bu : QJS šā ra dva ti'i bu, N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra 
dva ti'i bu 
     487 saṅs rgyas kyi žiṅ de na/ bud myed la bud myed kyi skyon de dag 
myed de/ : QJNSLAbF saṅs rgyas kyi žiṅ 'di na/I bud medII dag gi bud medIII kyi«1»IV 
skyon niV de dag yin no// šā ra dva ti'i buVI saṅs rgyas kyi žiṅ de na/VII bud medVIII la ni bud 
medIV dag giX bud medXI kyi skyon tuXII bya ba de lta bu dag medXIII de/  
 I JNSLAbF om. /    II Ab myed    III Ab myed     IV JNSLAbF kyi     V SL om. ni 
VI šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    VII JNSLAbF 
om. /    VIII Ab myed  IX Ab myed    X F gis    XI Ab myed    XII JNS du    XIII Ab myed 
     488 de ni saṅs rgyas kyi žiṅ de'i sṅon gyi [s]mo[n] lam gyi khyad par 
gyis gyurd pa yin no/ : QJNSLAbF šā ra dva ti'i buI de yaṅII bčom ldan 'das de bžin gšegs 
pa dgra bčomIII yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas miIV 'khrugs pa de/V sṅon byaṅ čhub sems 
dpa'i spyad pa spyod pa'i smon lam gyiVI khyad par gyis gyurVII pa yin no//  
 I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II de 
yaṅ : S de'aṅ    III JNSLAbF ins. pa    IV Ab myi    V JNSAb om. /    VI Ab gyị (am 
Zeilenende)    VII Ab gyurd 
     489 de dag gi : QJNSLAbF šā ra dva ti'i buI saṅs rgyasII kyi žiṅ de na/III 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II saṅs rgyas 
: N saṅyas    III JNSAbF om. / 
     490 QJNSLF med 
     491 NAb kyi 
     492 N pa«1» 




te/493 bud myed494 rin mo495 čhe ni/496 myi'i497 bud[] 
mye[d]498 kyi yon tan  dag las šin499 tu500 'das šiṅ/501 lha 
[m]o'i502 yon tan daṅ [l]dan [pa-d]e[ ---] du503/504 505saṅs 
rgyas kyi [-----]na/506 bud myed507 [-]n [m]o [čhe]'i [------------------]508 
{{33}} saṅs rgyas kyi žiṅ509 de na510 bud myed511 kyi 
yon tan gaṅ yin [pa] de dag ni/512 de dag gyi513 yon tan 
                     
     493 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI 'di lta steII dper na/III 
I šā ra dva ti'i bu : N ša radva ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu   II JS ins. /  
III JS om. / 
     494 QJNSLF med 
     495 mo : QJNSLF po, Ab po po 
     496 QJNSLAbF om. / 
     497 QJNSLF mi'i 
     498 QJNSLF med 
     499 Ab šind 
     500 QJ du 
     501 QJNSAb om. / 
     502 lha mo'i : F lha'i 
     503 [l]dan [pa-d]e[ ---] du : QJNSLAbF ldan pa de bžin du 
     504 QJN om. / 
     505 QJS ins. šā ra dva ti'i bu, N ins. ša radva ti'i bu, L ins. šā radva ti'i bu, AbF ins. ša ra 
dva ti'i bu 
     506 [-----]na/ : QJNSLAbF žiṅ 'di na 
     507 QJNSLF med 
     508 [-]n [m]o [čhe]'i [------------------] : QJNSLAbF rin po čhe'i yon tan gaṅ yin paI/ 
I JNSLAbF ins. daṅ 
     509 žiṅ ist unter der Zeile eingefügt. 
     510 Q ins. / 
     511 QJNSLF med 
     512 JNSAb om. / 
     513 QJNSLAbF gi 




gi514 ga[m]515 na/516 bud myed517 rin mo518 čhe'i yon tan 
dag ni519 brgya'i520 čhar yaṅ ñe bar myi 'gro/521 stoṅ522 gi 
čha daṅ/523 brgya'524 stoṅ gi čha daṅ/ bye ba brgya'i čha525 
daṅ/ bye ba stoṅ gyi526 čha daṅ/ bye ba brgya'527 stoṅ gi 
čha daṅ/ bye ba khrag khrig brgya[']528 stoṅ gi [čha] daṅ/529 
graṅs daṅ/530 [čha] daṅ/531 pgraṅ pa daṅ/ dpe'532 daṅ/533 
[.]gyur534 yaṅ535 myi536 b[zo]d[ do]/537 538saṅs rgyas kyi 
                     
     514 QJNSLAb gyi 
     515 QJNSAbF gan  
     516 QJAbF om. / 
     517 QJNSLAbF med 
     518 QJNSLAbF po 
     519 L ins. / 
     520 F rgya'i 
     521 myi 'gro/ : QJNSLF mi 'gro'o//, Ab myi 'gro'o/ 
     522 Vor stoṅ ist ein čheg-ähnlicher Strich zu sehen. Davor befindet sich eine Lücke von 
einer Länge von etwa vier "Buchstaben". In dieser Lücke sind noch Spuren von Buchstaben zu 
sehen, die allem Anschein nach ausradiert wurden.         
     523 Q om. / 
     524 QJNSLAbF brgya 
     525 In F ist čha unter der Zeile eingefügt. 
     526 QJNSLAbF gi 
     527 QJNSLAbF brgya 
     528 QJNSLAbF brgya 
     529 Ab ins. bye ba khrag khrig brgya stoṅ gi čha daṅ/ 
     530 Q om. / 
     531 QF om. / 
     532 QJNSLF dpe 
     533 Q om. / 
     534 QJNSLAbF rgyur 
     535 S ins. ñe bar 
     536 QJNSLF mi 




ži539 na/540 skye[s] pa daṅ541 bud myed542 dag [lhan] 
tu543 [-..rg]544 pa spyad545 pa'i phyir/546 [l]us sby[o]r[-m]yed 
[d]e547/548 [-------------------------------]549 {{34}} ltas550 pa cam 
[g]yis/551 skyes pa de'i 'dod čhags rab tu ži bar 'gyur552 te/ 
šin553 tu yaṅ554 yid byuṅ žiṅ555 spaṅs556 nas/557 myi558 
                                                        
     537 b[zo]d[ do]/ : QJNSLAbF bzod1 do// 
1 Statt des z findet sich in Ab ein Zeichen, das wie ein š mit einem subskribierten b (!) aussieht. 
     538 QJS ins. šā ra dva ti'i bu yaṅ, NL ins. šā radva ti'i bu yaṅ, AbF ins. ša ra dva ti'i bu yaṅ 
     539 ži : QJNSLAbF žiṅ de 
     540 JNSAb om. / 
     541 QJNSLAbF dag 
     542 QJNSLF med 
     543 dag [lhan] tu : QJSLAbF daṅ lhan čig tu, N daṅ/ lhan čig tu 
     544 QJNSLF 'khrig, Ab 'khrid 
     545 QJ spyod 
     546 QJNSLAbF om. / 
     547 [l]us sby[o]r[-m]yed [d]e : QJNSLF lus sbyor ba med de, Ab lus sbyor ba myed de 
     548 F // 
     549 QJNSLAbF šā ra dva ti'i buI saṅs rgyas kyi žiṅ de naII gaṅ gi che skyesIII paIV dag kun 
tuV čhags pa'i semsVI skyesVII pa na/VIII deIX soṅ steX kun tuXI čhags pa'i sems kyisXII bud 
medXIII la yulXIV cam žig 
 I šā ra dva ti'i bu : NL šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II SF ins. /   III In N 
sind das k? und das y? vollkommen unlesbar    IV pa : J pa«1», N pa de    V N du     VI N seṃs 
 VII JSL bskyed, F bskyes    VIII JNS om. /    IX S om. de    X SAb ins. /    XI J du   XII N kyi  
XIII Ab myed    XIV la yul : JNSLF la yud, Ab kyisyud (das s und das folgende y bilden eine 
Ligatur; dabei deckt sich der rechte senkrechte Strich des s mit dem linken senkrechten Strich 
des y) 
     550 QJNSLAb bltas 
     551 QJNSLAb om. / 
     552 QJNSL gyur, Ab gyurd 
     553 Ab šind 
     554 QJNSLAbF om. yaṅ 
     555 Q om. žiṅ 
     556 F spags 




sdug pa la 'dod čhags daṅ bral ba'i tiṅ ṅe559 'jin560 
thob561 bo/562 563skyes pa des564 bud myed565 la566 
lta[s]567 pa cam gyis sbru[m] bar568 'gyur569 te/ gñis ka'i 
'dod čhags570 ži bar gyur571 nas/572 mṅal na573 gnas pa'i 
khy[e]'u 'am/574 bu mo575 lus daṅ sems kyis kyaṅ/576 'di 'dra 
ba'i bde'577 ba578 dper na/579 [g]sum [b]ču[ --] gsum580 pa'i 
                                                        
     557 QJNSAbF om. / 
     558 QJNSLF mi 
     559 tiṅ ṅe : L tiṅe 
     560 Ab 'jind 
     561 NS 'thob 
     562 QJNSF // 
     563 QJNSLAbF ins. tiṅI ṅe 'jinII des bdudIII kyi žagsIV pa las grol nas/V yaṅVI 'dod čhags 
kyi semsVII skye bar miVIII 'gyur ro//  
 I F ti'    II Ab 'jind    III N bdud«2»    IV In Ab ist das s (ohne Kopfstrich) dem g 
subskribiert    V JF om. /, in N folgt auf grol ein n, drei Zeichen, die wie auf dem Kopf 
stehende Ausrufezeichen aussehen, und ein einzelner Punkt (cheg?), danach folgt yaṅ.    VI N 
yaṅ«1»    VII F om. kyi sems    VIII Ab myi 
     564 Q ins. gaṅ la bltas pas, JNSLAb ins. gaṅ la bltas pa'i, F ins. gaṅ la ltas pa'i 
     565 QJNSLF med 
     566 QJNSAbF de, L de/ 
     567 QJNSLAbF bltas 
     568 sbru[m] bar : QJ sbrum mar, F bsbrum mar 
     569 QJNSLF gyur, Ab gyurd 
     570 L ins. čhags 
     571 Ab gyurd 
     572 JNF om. / 
     573 N na«3» 
     574 QNAb om. / 
     575 QJSLAbF ins. de'i, N ins. «1»de'i 
     576 QJNSAbF om. / 
     577 QJNSLAbF bde 




lha rna[--]/581 rin [po] [čh]e'[i-g]žal582 myed583 [-- na/]584 dga' 
žiṅ mčhog tu[ -------b]y[ed --]na585/586 [----------------------]587 {{35}} 
ba588 bžino589/590 591de na mṅal na gnas pa de dag ñin 
žag bdun gi592 bar du bde'593 ba myoṅ nas/594 bca'595 bar 
'gyur žiṅ/596 bud myed597 sbrum ma'i598 lus daṅ599 sems 
                                                        
     578 QJNSLAbF ins. myoṅ bar 'gyurI te/II 'di lta steIII 
I LF gyur, Ab gyurd    II J om. /    III JS ins. / 
     579 JNS om. / 
     580 [g]sum [b]ču[ --] gsum : QNSLAb sum ču rca gsum, JF sum bču rca gsum 
     581 rna[--]/ : QJNSLAbF rnams 
     582 [čh]e'[i-g]žal : QJNSLAb čhe'i gžal, F čhe'i bžal 
     583 QJNSLF med 
     584 [-- na/] : QJNSLAbF khaṅ na 
     585 [ ------- b]y[ed --]na : QJNSLAbF dga' bar byed pa na 
     586 QJNS om. / 
     587 QJNSLAbF lus daṅI sems kyisII bde ba myoṅ 
I J ins. /     II Ab kyi (zwischen kyi und bde fehlt der cheg; an dieser Stelle scheint nachträglich 
etwas geändert worden zu sein)    
     588 ba : Ab «1» 
     589 bžino : QJNSLAbF bžin du 
     590 JAb om. / 
     591 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i bu«1»I saṅs rgyas kyi žiṅ de naII mṅal na gnas pa'i khye'uIII 
daṅIV bu mo dag kyaṅV de bžin noVI// 
 I šā ra dva ti'i bu«1» : JS šā ra dva ti'i bu, NL šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu  
II L ins. /    III J khyi'u     IV JLF ins. /    V LAb om. kyaṅ     VI bžin no : N bžino 
     592 QJNSLAb gyi, F gyis 
     593 QJNSLAbF bde 
     594 QJNSAbF om. / 
     595 Q bcaṅ, F bcas 
     596 JAb om. / 
     597 QJNSLF med 
     598 ma'i : QJSLF ma de'i, NAb pa de'i 
     599 JAb ins. / 




kyi[s]600 kyaṅ601/602 603bsam rtan604 gñis pa la sñoms par 
žugs605 pa'i dge'606 sloṅ thams čad607 kyi608 thams čad 
du609 bde'610 bar gyurd611 pa pa612 b[ž]in[] no/613 bud 
myed614 615bu bca'616 ba na yaṅ617/618 myi619 [r]jaṅ620 
ba daṅ621 [dr]i myi622 [ž]i[m] pa dag myed do/623 624saṅs 
                     
     600 L kyi 
     601 F om. kyaṅ 
     602 QJNSAbF om. / 
     603 QJNSLAbF ins. 'di 'dra ba'iI bde ba dag myoṅ barII 'gyurIII te/ 'di lta steIV dper na/V  
I 'dra ba'i : S lta bu'i    II S ba, in F ist das r unter der Zeile eingefügt (am Zeilenende).    
III Ab gyurd    IV JS ins. /    V JNSAb om. / 
     604 QJNSLAbF gtan 
     605 S 'ǰug 
     606 QJNSLAbF dge 
     607 N čad«1» 
     608 Q kyis?, JS kyis 
     609 čad du : N čadu, F čad 
     610 QJNSLAbF bde 
     611 QJNSL gyur, F 'gyur 
     612 QJNLAbF om. pa , S de 
     613 QJNSAbF // 
     614 Q med«1», JNSLF med 
     615 QJNSLAbF ins. de 
     616 F bca (am Zeilenende), ein Zeichen, das eher wie ein gi gu als ein 'a aussieht, ist dort 
unter der Zeile eingefügt. 
     617 na yaṅ : S na'aṅ, L na/ yaṅ 
     618 QJNSAbF om. / 
     619 QJNSLF mi 
     620 QJNSLAbF gcaṅ 
     621 JNAb ins. / 
     622 QJNSLF mi 
     623 myed do/ : QJSF med do//, N medo//, L med do/, Ab myed do//  




rgyas myi625 'khrugs pa de'i626 [sa]ṅ[s] rgyas kyi žiṅ na/627 
gaṅ gi che skyes pa daṅ[]628 [b]ud myed629 daṅ[]/630 
khye['u----bu]631 mo dag632 rgyan633 [thog---------------------------------
--------]634 {{36}} 'dogs par 'gyur635 te/636 de ni saṅs rgyas de'i 
[s]ṅo[n] gi637 smon lam gyi638 khyad639 par gyis gyurd640 
                                                        
     624 QJNSLAbF ins. šā ra dva ti'i buI de yaṅII bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom 
pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas miIII 'khrugs paIV de/V sṅon byaṅ čhub sems dpa'i spyad pa 
spyod pa na/VI kye ma nam bdag bla na medVII pa yaṅ dag par rjogs pa'i byaṅ čhub mṅon par 
rjogs par saṅs rgyas pa'i saṅs rgyas kyi žiṅ de yon tan de lta bu dagVIII daṅIX ldan par gyurX čigXI 
čes smon lam btab pa'i khyad par gyisXII gyurXIII pa yin noXIV// šā ra dva ti'i buXV yaṅ bčom 
ldan 'das de bžin gšegs pa«25»XVI dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'iXVII  
 I šā ra dva ti'i bu : NL šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu    II de yaṅ : S de'aṅ, Ab 
yaṅ    III Ab myi    IV In F ist das pa unter der Zeile eingefügt.    V JNSAbF om. /    VI J om. 
/    VII Ab myed    VIII N om. dag   IX Ab ins. /    X Ab gyurd    XI F ins. /    XII par gyis : F 
kyis    XIII Ab gyurd    XIV yin no : N yino    XV šā ra dva ti'i bu : NL šā radva ti'i bu, AbF ša 
ra dva ti'i bu  XVI JNSLAbF pa    XVII Ab pa'ị (am Zeilenende) 
     625 QJNSLF mi 
     626 Q ins. / 
     627 QJNS om. / 
     628 JNSLF ins. / 
     629 QJNSLAbF med 
     630 Ab om. / 
     631 khye['u----bu] : Q khye'u daṅ bu, JNSLAbF khye'u daṅ/ bu 
     632 N gaṅ 
     633 QJ ins. dag 
     634 QJNSLAbF thogsI par 'dod pa de'i che/II dpag bsams kyiIII šiṅ dag 'dud čiṅ 
I F thog    II JNSL om. /    III bsams kyi : JNSF bsam gyi, Ab bsams gyi 
     635 Das 'a ist unter der Zeile eingefügt. F gyur 
     636 Q // 
     637 de ni saṅs rgyas de'i [s]ṅo[n] gi : QJNSLAbF šā ra dva ti'i buI de yaṅII bčom 
ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčomIII pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas miIV 'khrugs pa de/V 
sṅon byaṅ čhub sems dpa'i spyad pa spyod pa'i  
 I šā ra dva ti'i bu : NL šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu     II de yaṅ : S de'aṅ 
 III F bčoṃ (am Zeilenende)    IV Ab myi    V JNSAb om. / 
     638 gyi : Q gyi«1», Ab gyi«1», F gi 




pa yin no641//642 de na643 saṅs rgyas644 čhos kyi [rg]yal 
po las645 rgyal po gžan646 myed do647// 
                                                        
     639 L khya 
     640 QJNSLF gyur 
     641 yin no : N yino 
     642 QJNSLAbF ins. de nas dge sloṅ žig gisI saṅs rgyas kyi žiṅ de'i bsṅags pa brǰod pa daṅ/II 
bud medIII de dag gi yon tan thos nasIV/V de la kun duVI čhags pa'i sems skyes teVII/ bčom ldan 
'das la 'di skad čes gsolVIII to//IX bcun pa bčom ldan 'das bdag kyaṅX saṅs rgyas kyi žiṅ der 
skye ba yoṅs suXI 'jinXII par gyurXIII čig/ de skad čes gsolXIV pa daṅ/ bčom ldan 'das kyisXV 
dge sloṅ deXVI la 'di skad čes bka' scalXVII to//XVIII miXIX gti mug paXX khyodXIX lta bu saṅs 
rgyas kyi žiṅ der skye bar miXXII 'gyur roXXIII// de či'i phyir že na/ 'dod čhags kun nas laṅs pa'i 
sems kyisXXIV saṅs rgyas kyi žiṅ der skyesXXV par miXXVI nus kyi/XXVII dge sloṅ gžan du na 
dge ba'i spyod pa daṅ/ čhos kyi spyod pa daṅ/ chaṅs parXXVIII spyod pa daṅ/ yaṅ dag pa'i 
spyod pas sems čan rnams saṅsXXIX rgyas kyiXXX žiṅ derXXXI skyeXXXII baXXXIII yoṅs su 
'jinXXXIV par 'gyur ba'i phyir ro// šā ra dva ti'i buXXXV gžan yaṅ saṅs rgyas kyi žiṅ  
 I L ins. /    II L om. /    III Ab myed    IV F na    V JNAb om. /    VI kun du : S kun 
tu, Ab kund tu    VII skyes te : F bskyed de    VIII Ab gsold    IX N /    X L ins. /    XI yoṅs su 
: N yoṅsu    XII Ab 'jind    XIII Ab gyurd, in F steht vor gyur ein durch drei über das Zeichen 
gesetzte Punkte wieder getilgtes č    XIV Ab gsold    XV S ins. /    XVI In Ab ist das 'greṅ bu 
über ein ursprüngliches gi gu geschrieben.     XVII Ab scald    XVIII Ab /    XIX Ab myi    XX gti 
mug pa : SLAbF gti mug, N gti mug čan    XXI F khyed    XXII Ab myi    XXIII 'gyur ro : N 
'gyuro    XXIV L ins. /    XXV JNSLAbF skye    XXVI Ab myi    XXVII NL om. /    XXVIII F pa'i  
XXIX F saṅ (am Zeilenende), ein unvollständiges s ist dort unter der Zeile eingefügt.    XXX N 
gyi    XXXI N du   XXXII N bskye    XXXIII N ins. /    XXXIV Ab 'jind    XXXV šā ra dva ti'i bu 
: N ša radvā ti'i bu, L šā radva ti'i bu, AbF ša ra dva ti'i bu 
     643 QJNSLAbF ins. I'di ltar bčom ldan 'das de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs 
pa'i 
 I LF ins. / 
     644 QJNSLAbF ins. miI 'khrugs pa de ñid 
I Ab myi 
     645 las : QJNSLAbF bla na medI pa'oII žes bya bar šes pa«1»III ma gtogs paIV V 
I Ab myed    II F ins. //    III JL pa, NSAbF pa la    IV Ab par    V L ins. / 
     646 QJNSLAb ins. ni 'ga' yaṅ, F ins. ni/ 'ga' yaṅ 






 5. Übersetzung* 
 
 
Der Baum der Erleuchtung1, wo2 der Bhagavān Akṣobhya hinsichtlich der 
allerhöchsten, fürwahr vollkommenen Erleuchtung wirklich vollkommen 
erwacht ist und die absolute Weisheit der Allwissenheit3 erlangt hat, ist aus den 
sieben Arten von Kostbarkeiten4 entstanden, ist einhunderttausend5  
                     
     * Die Übersetzung folgt grundsätzlich dem oben diplomatisch edierten Inschriftentext. An 
allen Stellen, wo von diesem Prinzip abgewichen wird - so z.B. bei Konjekturen an unlesbaren 
Stellen - wird dies (ggf. mit Angabe der herangezogenen Textzeugen) kenntlich gemacht. Eckige 
Klammern [ ] bezeichnen dabei Konjekturen. Sinngemäße Ergänzungen sind in runde 
Klammern ( ) gesetzt. 
     Einige philologische Fragen zu dem hier übersetzten Textabschnitt aus dem AVS wurden 
bereits von DANTINNE 1983 im Kommentar zu seiner französischen synoptischen Übersetzung 
der ersten drei Kapitel des AVS auf Grundlage der chinesischen Version Bodhirucis und unter 
gelegentlicher Berücksichtigung der tibetischen Version (nach Q, N und D) sowie der 
chinesischen Version Lokakṣemas ausführlich behandelt. In solchen Fällen wird in den An-
merkungen auf Dantinne verwiesen. 
 
     1 Zu byaṅ čhub kyi šiṅ (Skt. bodhivṛkṣa) s. DANTINNE 1983:213f., note h. Zum Folgenden 
vgl. auch die etwas ausführlichere Beschreibung des Baumes der Erleuchtung im SV(v) 
(VAIDYA 1961:244,17-25) und ihre tibetische Übersetzung (Q: dKon brcegs, chi, 296a5-296b4). 
     2 Der in der Inschrift ausgelassene Satzteil (vgl. in der Edition die Anm. 3) legt es nahe, 
bčom ldan 'das ... rñes par gyurd pa'i hier als nominalisiertes Attribut zu byaṅ chub kyi šiṅ zu 
verstehen. Sonst ließe sich bla na myed pa ... rñes par gyurd pa auch als Attribut zu bčom ldan 
'das myi 'khrugs pa auffassen und der Genitiv (gyurd pa'i) possessiv erklären (Der Baum der 
Erleuchtung des Bhagavān Akṣobhya, der ... erlangt hat, ist ... ). 
     3 Die Entstehung und Entwicklung des Konzepts der Allwissenheit als eines wesentlichen 
Attributs Buddhas behandelt JAINI 1974. 
     4 Zu rin po čhe sna bdun (Skt. saptaratna) s. DANTINNE 1983:214f., note i. 
     5 Ein typisches Beispiel für den gelegentlich gigantomanischen Mahāyānastil. In 
Verbindung mit den nachfolgenden Maßangaben ergeben sich auch zum Teil völlig unmögliche 
Proportionen. 
     In der tibetischen Übersetzung weichen die Maße des Baumes teilweise offensichtlich von 
denen in den chinesischen Übersetzungen ab (vgl. dazu die  Übersetzung von DANTINNE 
1983:187f.). Die Höhe des Baumes ist dort mit einem yojana angegeben, der Umfang mit einem 
halben krośa. Die Höhe des Stammes und die Länge der Äste sind nicht erwähnt, die äußere 




yojana6 hoch7, und sein Stamm ist einhundert yojana hoch. Er hat einen 
Umfang8 von einem halben krośa, und seine Äste sind jeweils siebentausend 
yojana. Er hat eine äußere Umgrenzung9 von vierzigtausend yojana, und wenn 
der Wind die Äste und die Blätter und die kleinen Zweige jenes Baumes der 
Erleuchtung überall bewegt hat, entsteht an jenen ein wohlklingender, zu 
Herzen gehender und lieblicher10 Klang, der nicht einmal aus mit 
einhunderttausend guten Eigenschaften11 versehenen göttlichen Zimbeln12, 
                     
     6 Für Untersuchungen zu yojana und dem folgenden krośa s. DANTINNE 1983:187, Anm. 
29, und HU-VON HINÜBER 1994:355, Anm. 2, und 329, Anm. 4. 
     7 Der Terminativ gibt hier (dpaṅ du) und bei den folgenden Maßangaben (sdoṅ p[o]'i dpaṅ 
du, sboms su, de'i khor yug tu) wahrscheinlich einen instrumentalis limitationis der indischen 
Vorlage wieder. Zur Funktion dieses Instrumentals s. WERBA 1994:76f., zu seinem Vorkommen 
in parallelen Sanskrit-Textstellen s. DANTINNE 1983:215f., note j. 
     Vgl. weiterhin den Anfang der oben (Anm.1) genannten Parallelstelle im SV(v) (VAIDYA 
1961:244,17-18) und seine tibetische Übersetzung (Q: dKon brcegs, chi, 296a5-6): 
     tasya khalu punar ānanda amitāyuṣas tathāgatasyārhataḥ samyaksaṃbuddhasya bodhivṛkṣaḥ/ 
sa daśa yocanaśatāny uccaistvena , ...  
     kun dga' bo de bžin gšegs pa dgra bčom pa yaṅ dag par rjogs pa'i saṅs rgyas 'od dpag med 
de'i byaṅ čhub kyi šiṅ ni 'phaṅ du dpag chad stoṅ drug brgya yod pa/ ... . 
     Auffällig ist auch hier, daß die Maße im Sanskrittext und in der tibetischen Übersetzung 
nicht übereinstimmen. 
     8 Vgl. Mvy 2686: žeṅ ṅam sboms sam kho lag für pariṇāha und Mvy 2681: sboms su 'am 
zabs su für viṣkambheṇa; pariṇāha legt als Übersetzung "Umfang" nahe, während viṣkambha 
eher für "Breite" oder "Durchmesser" spricht. In Verbindung mit dem Verb 'khor erscheint 
"Umfang" für sboms freilich naheliegender.  
     9 DANTINNE 1983:188 übersetzt hier (nach Bodhirucis chinesischer Version) "Sous (l'arbre), 
il y a une terrasse (vedikā)31 qui a un pourtour de quatre yojana" und weist in Anm. 31 (!) auf 
die Lesart (in QND) 'khor yug (Skt. cakravāḍa, vgl. Mvy 4149) mit der Bedeutung "mountain 
range" (vgl. BHSD s.v.) bzw. "wall, rampart" (vgl. JÄSCHKE s.v.) hin.  
     Zu khor yug "the outmost limit", "the outer line or circumference" s. DAS s.v. Vgl. dazu auch 
Mvy 6493, 6494 und 9185. 
     Die genaue Bedeutung von khor yug ist hier unklar. Es könnte entweder der durch die Äste 
bewirkte äußere Umfang des Baumes gemeint sein oder aber eine Einfassung in Form einer 
Mauer, eines Zaunes, einer erhöhten Plattform oder ähnlichem (vgl. dazu auch JÄSCHKE s.v. 
'khor yug bzw. kho ra). Die Darstellung des Baumes in den Malereien unterhalb des 
Inschriftenpaneels gibt dazu auch keine Aufschlüsse. 
     10 Vgl. Mvy 2207: čhags par 'gyur ba für rañjanīya.  
     11 yan lag (Skt. aṅga) ist hier im Sinne von guṇa und nicht in der Bedeutung "Glieder", 
"Elemente", "Teile"  zu verstehen. Siehe dazu BHSD s.v. aṅga (2): "the 60 qualities (aṅga) of the 
Buddha's voice, Mvy 444, listed 445-504, cf. Sūtrāl. XII.9;" und vgl. Mvy 444: dbyaṅs kyi yan lag 
drug (b)ču'i miṅ la für ṣaṣṭyaṅgasarvanāmāni. 
     12 In Mvy 5021 findet sich sil sñan für tūrya. Vgl. dazu MW s.v. tūrya: "a musical 
instrument" (ohne nähere Bestimmung) und BÖHTLINGK: "Adj. Musik bildend, - seiend". 




durch einen erfahrenen Musikmeister zum Klingen gebracht, hervorgeht. 
 Aus jenem Baum der Erleuchtung gehen der Klang sämtlicher 
Vollkommenheiten (Skt. pāramitā) und die Klänge sämtlicher übernatürlicher 
Wahrnehmungen (Skt. abhijñā), geistiger Fähigkeiten (Skt. indriya), Kräfte 
(Skt. bala), Glieder der Erleuchtung (Skt. bodhyaṅga) und Glieder des Weges 
(Skt. *mārgāṅga) hervor13, die göttlichen Wohlklang bei weitem übertreffen, 
sanft sind und zu Herzen gehen; und jene Lebewesen, die den Klang gehört 
haben, erlangen auch alle ein Denken, das frei von Verlangen ist, die 
Versenkung (Skt. samādhi), die Erinnerung (Skt. anusmṛti) genannt wird.14 
 Weiterhin gibt es in jenem Buddhafeld15 die drei schlechten 
Existenzformen (Skt. tryapāya) nicht: die Hölle (Skt. naraka), den 
[Wiedergeburts]16bereich der Tiere (Skt. tiryagyoni) und die Welt Yamas 
(Skt. yamaloka);17 alle jene Lebewesen, die dort geboren wurden, besitzen 
gänzlich18 die zehn heilsamen Handlungsweisen (Skt. daśakuśalakarma-
patha)19. 
 Weiterhin gibt es für die Lebewesen in jenem Buddhafeld keine 
Unterscheidung zwischen Herr und Diener; seine Menschen haben nicht 
                                                        
sich auch eine Abbildung eines solchen Instruments. Dagegen bezeichnet sil sñan nach den 
tibetischen Wörterbüchern ausschließlich Zimbeln (vgl. DAS, JÄSCHKE, BOD RGYA s.v.). Im 
Anhang des BOD RGYA Bd.3 (nach S.3294) ist auch eine entsprechende Abbildung zu sehen. 
     13 Für eine kurze Besprechung der unter pāramitā, abhijñā, indriya, bala, bodhyaṅga und 
mārga bzw. aṣṭāṅgamārga zusammengefaßten Begriffe s. jeweils s.v. BHSD. 
     14 Die beiden in der Edition (vgl. dort Anm.91) vorgeschlagenen Konjekturen ergeben 
semantisch keinen Unterschied. In beiden Fällen läßt sich [rǰ]es (bzw. [brǰ]es) su dran pa žes 
bya ba'i tiṅ ṅe 'jin wohl nur als Apposition zu sems bzw. sems [ba] (für sems pa) verstehen; ein 
virāgacittānusmṛti (Tib. 'dod čhags daṅ bral ba'i sems rǰes su dran ba) o.ä. genannter samādhi 
scheint dagegen nicht belegt zu sein. 
     Zu den sechs Arten von anusmṛti (ṣadanusmṛtayaḥ, Tib. rǰes su dran pa drug) s. Mvy 1148-
1154. 
     Vgl. dazu auch DANTINNE 1983:189, Anm. 36. 
     15 Das heißt in dem Buddhafeld des Akṣobhya, Abhirati, dessen Beschreibung im AVS hier 
in der Inschrift auszugsweise wiedergegeben wird. Im bisherigen Text der Inschrift war von 
einem Buddhafeld allerdings noch nicht die Rede. 
     16 Übersetzung nach QJNSLAaAbF. 
     17 Zu den drei schlechten Existenzformen s. DANTINNE 1983:217f., note m.  
     18 In den gängigen Wörterbüchern und Grammatiken sind keine Beispiele für den Gebrauch 
von ša stag mit dem Genitiv angeführt. QJNSLAaAbF lesen alle ldan pa ša stag. 
     19 Übersetzung nach QJNSLAaAbF. Zu dge ba bču'i las kyi lam (Skt. daśakuśalakarma-




einmal Gedanken, die auf die Gepflogenheit, jemanden als Diener zu 
verwenden, fixiert sind.20 Wenn man fragt "weswegen das?": weil die 
Lebewesen dem Ich und dem Meinigen nicht verhaftet sind.21 
 Der ganze Erdboden jenes Buddhafeldes, der flach ist wie eine 
Handfläche22, ist wie ein kācalindika23 angenehm, wenn man ihn berührt, 
und er ist goldfarbig; dabei ist er mit göttlichen Juwelen (Skt. maṇiratna) 
verziert24 und mit goldfarbenen Lotusblumen, die mit einer Milliarde Blüten-
blättern versehen sind, schön geschmückt; er ist übersät mit mandārava-25 
und mahāmandārava-Blumen; er ist frei von Baumstümpfen, Dornen, Geröll 
und Steinchen. Er ist frei von Schluchten, Klippen und Orten, wo man Unrat 
los wird; er ist frei von Felsen und Bergen;26 [wenn]27 man den Fuß auf 
jenen Erdboden gesetzt hat, senkt er sich,28 und wenn man ihn hochgehoben 
hat, hebt er sich.29 
 Weiterhin [haben]30 die Menschen jenes Buddhafeldes überhaupt 
[keine]31 schlechte Farbe und üblen Gerüche. Wenn man fragt: "weswegen 
das?": deswegen, weil, was seine Lebewesen betrifft, die Unreinheiten, die drei 
                     
     20 Vgl. Mvy 6772: lhur len pa für parama, und MW s.v.: "chief part or matter or object (ifc., 
f. ā = consisting chiefly of, completely occupied with or devoted to or intent upon)". 
     21 Vgl. JÄSCHKE s.v. bdag: "bdag daṅ bdag-gir odzin-pa attachment to the I and mine". 
     22 thag thil ist hier wohl eine Verschreibung für lag (m)thil (vgl. die Lesarten der anderen 
Zeugen). Siehe auch Mvy 5605: samapāṇitalajāta für lag mthil ltar mñam pa.  
     23 Zu kācalindika s. DANTINNE 1983:189f., Anm. 38. 
     24 Zur Parallelstelle im SV(s) s. ibid.:190, Anm. 39. 
     25 Siehe dazu ibid.:190, Anm. 41. 
     26 Siehe dazu ibid.:221, note p. Die tibetische Übersetzung der dort zitierten Stelle aus dem 
SV(v) weicht jedoch teilweise von der Sanskritvorlage ab (Q: dKon brcegs, chi, 289b8 - 290a1): 
     kun dga' bo saṅs rgyas kyi žiṅ de na ri nag po rnams ye med do// ri thams čad kyaṅ rin po 
čhe'i ri ša stag go/ ri'i rgyal po ri rab thams čad daṅ/ khor yug daṅ/ ri'i rgyal po khor yug čhen 
po thams čad ... med do//. 
     Vgl. dagegen die von Dantinne zitierte Sanskritvorlage (VAIDYA 1961:237, 1-2): 
     tasmin khalu punar ānanda buddhakṣetre sarvaśaḥ kālaparvatā na santi sarvato ratnaparvatāḥ 
sarvaśaḥ sumeravaḥ parvatarājāḥ sarvaśaś cakravālā mahācakravālāḥ parvatarājāḥ/ ... . 
     27 Übersetzung nach JNSLAaAbF. 
     28 Vgl. Mvy 6768: rkaṅ pa bžag na nems šes byed (pa) für nikṣipte pade avanamati. 
     29 Vgl. Mvy 6769: rkaṅ pa bteg na spar žes byed pa für utkṣipte pade unnamati. 
     30 Übersetzung nach QJNSLAbF. 




Gifte32, gering sind. 
 Weiterhin gibt es für die Lebewesen in jenem Buddhafeld überhaupt 
keinen Mord, keine Fesseln und keine Gefängnisinsassen. In jenem 
Buddhafeld gibt es überhaupt keinen Häretiker. In jenem Buddhafeld 
entstehen, was die (Paradies-)Bäume33 angeht, einfach immer Blüten und 
Früchte. 
 Weiterhin, was in jenem Buddhafeld die Kleidung der Menschen 
betrifft, so dient34 die aus dem Wunschbaum35 entstehende Kleidung in fünf  
Farben36 als Kleidung; jene Kleider nun sind farbenprächtig, besitzen einen 
köstlichen Duft, und die Farben sind gänzlich rein; und so ähnlich wie z.B. der 
mannigfaltige Duft37 der Götterblumen ist auch der Duft ihrer Kleider, und 
weil, auch wenn jene (Menschen sie) [getragen haben]38, es zu einer 
Gleichheit mit jenem Duft kommt,39 wie deren Duft ist, wenn sie sich an 
                     
     32 Das heißt Verlangen (Tib. 'dod čhags, Skt. rāga), Haß (Tib. že sdaṅ, Skt. dveṣa) und 
Verblendung (Tib. gti mug, Skt. moha); vgl. dazu die Lesarten der anderen Textzeugen.  
     33 Vgl. L.Ch. s.v. šiṅ lǰon pa: "taru", "druma", "vṛkṣa", sowie MW s.v. druma: "tree", 
"according to some esp. a tree of Indra's paradise = pārijāta" und MW s.v. pārijāta: "the coral 
tree, Erythrina Indica", "N. of one of the 5 trees of paradise produced at the churning of the 
ocean and taken possession of by Indra from whom it was afterwards taken by Kṛishṇa". 
     Siehe dazu auch DAS s.v. lǰon šiṅ: "a tree; a magic tree in Dewachan" 
     Vgl. ferner die Parallelstelle im SV(v) (VAIDYA 1961:235,18-19) und ihre tibetische 
Übersetzung (Q: dKon brcegs, chi, 287b7-287b8): 
     sā khalv ānanda sukhāvatī lokhadhātuḥ surabhinānāgandhasamīritā nānāpuṣpaphalasamṛddhā 
ratnavṛkṣasamalaṃkṛtā ...  
     kun dga' bo 'ǰig rten gyi khams bde ba čan de ni spos sna chogs dri rab tu žim pa'i ṅad ldaṅ 
ba'o// me tog daṅ 'bras bu sna chogs 'byor pa'o// rin po čhe'i šiṅ lǰon pas legs par brgyan 
pa'o// ... 
     34 DANTINNE 1983:192, Anm. 53, übersetzt hier den tibetischen Text (nach D und N): 
"Quant aux vêtements des gens, ce sont des vêtements qui apparaissent sur l'arbre à souhaits 
(kalpavṛkṣe prādurbhutāni vastrāṇi); des vêtements traités avec les cinq couleurs". 
     Siehe dazu jedoch JÄSCHKE s.v. bya ba: "ma'i byá-ba byéd-pa to act as a mother, to perform 
a mother's part" und MW s.v. kāryakārin: "performing a work". 
     35 Vgl. Mvy 6060: kalpavṛkṣaiḥ für dpag bsam gyi šiṅ dag gis, und vgl. MW s.v. kalpavṛkṣa 
bzw. kalpataru: "one of the five trees (cf. pañca-vṛiksha) of Svarga or Indra's paradise fabled to 
fulfil all desires", "the wishing tree, tree of plenty". 
     36 Siehe dazu DANTINNE 1983:192, Anm. 53, b.  
     37 Vgl. Mvy 6192: gandha für dri bsuṅ. 
     38 Übersetzung nach der Konjektur yoṅs su loṅ spyad. 
     39 dri de daṅ 'dra ba ñid du 'gyur bas ist wohl nach der chinesischen Version Bodhirucis so 
zu verstehen, daß die Menschen, die die Kleider tragen, den Duft der Kleider annehmen (und 




jenem Wunschbaum befinden, nimmt der Duft jener Kleider und die Farbe 
keinen Schaden; weil deren Kleider sehr zahlreich und massenhaft sind, tragen 
sie sie, indem sie sie wieder und wieder wechseln und wechseln. 
 So wie sich etwa die Speisen, an welche die Dreiunddreißig-Götter40 
bei sich gedacht haben, manifestieren, manifestieren sich solche Speisen, 
welche sich auch jene Menschen jener Welt wünschen, aus kostbaren 
Behältern vor (ihnen). Jene Speisen jener Menschen sind an Farbe und 
Geruch oder Geschmack41 nicht schlechter als die Speisen der Götter. 
 Jene Menschen haben keinen Kot, keinen Urin42, keinen Schleim und 
keinen Rotz; sie sind wie die Kāmāvacara-Götter43. 
 An dem Ort, wo die Menschen leben, einer aus den sieben Kostbar-
keiten entstandenen Dachterassenwohnung44, finden sich auf Thronsesseln, 
die aus den sieben Arten von Kostbarkeiten gemacht sind, schön 
hingebreitete, ausgelegte Sitzmatten, die eine Baumwollfüllung45 besitzen, 
und unter den46 vollkommenen Genüssen der [Dachterassenwohnung]47 in 
                                                        
Übersetzung von DANTINNE 1983:192: "Il n'y a pas de différence entre le parfum qui s'exhale 
du corps de ceux qui les portent et les vêtements eux-mêmes".  
     Andererseits ließe sich die Stelle nach dem tibetischen Text evtl. auch so verstehen, daß der 
Duft der Kleider derselbe bleibt - auch wenn die Menschen sie tragen. 
     40 Siehe dazu DANTINNE 1983:192f., Anm. 55; s. auch PTSD s.v. Tāvatiṃsa. 
     41 ro läßt sich hier als Akkusativ der Beziehung verstehen; vgl. die Lesart ros in QJNSLAbF, 
und s. dazu HAHN 1994:62. 
     42 Vgl. dazu Mvy 8628: uccāraprasrāva für bšaṅ lči (gči); in JÄSCHKE und DAS findet sich 
s.v. lči ba dagegen nur: "dung, esp. of cattle".  
     43 Vgl. Mvy 2154: 'dod pa na spyod pa für kāmāvacara. Siehe dazu s.v. BHSD und PTSD.  
     44 Vgl. Mvy 1388: khaṅ pa brcegs pa für kūṭāgāra, MW s.v. kūṭāgāra: "an upper room, 
apartment on the top of a house", DAS s.v. khaṅ pa brcegs pa: " a masonry building; also a 
storeyed house" bzw. s.v. khaṅ brcegs: "upper house or a storied room" und JÄSCHKE s.v. rceg 
pa: "khaṅ-pa rtsegs-pa 1. 'a house of two stories' = a stately building, palace; ... 2. acc. to Lexx., 
an apartment built on another, an upper chamber; balcony on the roof of a house". 
     45 bar chaṅs ist nur im BOD RGYA s.v. aufgeführt: "gos sogs kyi phyi naṅ gi bar du bčugs 
pa'i naṅ chaṅs". Vgl. auch DAS s.v. 'chaṅ ba: "pf. chaṅs ... : naṅ du 'chaṅ pa pressed into, 
stuffed inside; khri naṅ chaṅs čan a stuffed seat", Mvy 8990: stan naṅ chaṅs čan für tūlikā, und 
BÖHTLINGK s.v. tūlaka: "2)tūlikā ... d) eine mit Baumwolle gefüllte Matratze". 
     46 gaṅ las (für yataḥ) ist hier wohl im Sinne eines partitiven Ablativs zu verstehen. Evtl. 
ließe sich ... yoṅs su spyad pa gaṅ las/ auch temporal auffassen und auf das unmittelbar 
folgende [my]i rnams čhu'i bya ba byed pa beziehen (und es finden sich mannigfaltige Teiche, 
wo die Menschen - im Anschluß an die vollkommenen Genüsse der [Dachterassenwohnung] in 
jenen Dachterassenwohnungen - das Wasser benutzen, und die mit ...). Ein temporaler Ablativ 




jenen Dachterassenwohnungen finden sich mannigfaltige Teiche,48 die mit 
Wasser gefüllt sind, das mit den acht edlen Eigenschaften49 versehen ist, und 
wo die Menschen das Wasser benutzen; jene Teiche nun bedeckt goldener 
Sand, und sie sind gänzlich von göttlichen Aśokabäumen50 umgeben. Jene 
Menschen dort verweilen, glücklich über die Freude an der edlen Lehre. 
Neben jenen Menschen zeigen sich Teiche, die mit Wasser gefüllt sind, das 
mit den acht edlen Eigenschaften versehen ist,51 und wenn sie einerseits 
wünschen, daß sie bei (ihnen) bleiben, bleiben sie bei (ihnen), und wenn sie 
andererseits wünschen, daß sie verschwinden, verschwinden sie. 
 In jenem Buddhafeld ist es weder übermäßig warm,52 noch erheben 
sich übermäßig kühle Winde, sondern es erheben sich sanfte, angenehme 
[und]53 leichte [Winde]54. Es erheben sich köstlich duftende und liebliche 
Winde, und jene Winde liefern den Wohlgeruch für jene Menschen und jene 
Götter. Auch wenn sich irgendeiner mit den Worten: "Für mich soll sich ein 
Wind erheben" wünscht, daß sich ein Wind erhebt, erhebt sich für ihn ein 
Wind. Wenn andere es nicht wünschen, trifft der [Wind]55 nicht auf ihre 
Körper, und zu welcher Zeit auch immer sie es wünschen, zu der und der 
                                                        
die einen Zeitpunkt oder eine Zeitspanne bezeichnen.  
     47 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     48 Vgl. dazu die ausführliche Beschreibung der Teiche im SV(s) (VAIDYA 1961:254,24 - 
255,3). 
     49 Siehe dazu DANTINNE 1983:222, note v.  
     50 Vgl. Mvy 6166: mya ṅan 'chaṅ für aśoka und MW s.v.: "the tree Jonesia Asoka Roxb. (a 
tree of moderate size belonging to the leguminous class with magnificent red flowers)". 
     51 Vgl. dazu diese Textstelle in QJNSLAbF. In der Inschrift wurde der erste Teil des Satzes 
ausgelassen, und deshalb wird auch die eigentliche Aussage des zweiten, in der Inschrift 
wiedergegebenen Satzteiles nicht deutlich. Der ganze Satz lautet folgendermaßen:  
     Śāriputra, dort zeigen sich genau dort, wo jene Menschen möchten, daß sich Teiche zeigen, 
die mit Wasser gefüllt sind, das mit den acht edlen Eigenschaften versehen ist, neben jenen 
Menschen Teiche, die mit Wasser gefüllt sind, das mit den acht edlen Eigenschaften versehen 
ist, ... . 
     52 Vgl. dazu die Lesarten in QJNSAbF. Kein einziger Textzeuge liest dro ba. Deshalb ist 
ha čaṅ yaṅ myi dro wohl eher als Hauptsatz mit ausgefallener Finalpartikel (vgl. dazu HAHN 
1994:45) und nicht als zweite attributive Bestimmung zu rluṅ zu verstehen. 
     53 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     54 Übersetzung nach QJNSLAbF. 




[Zeit]56 erhebt sich ein Wind für sie. 
 In jenem Buddhafeld gibt es jene Fehler nicht, die die Frauen jetzt in 
meinem Buddhafeld da57 haben[;]58 in diesem [Buddhafeld]59 sind die 
Frauen von häßlicher Farbe, un[schönem]60 Körper, schlechtem Geruch, [voll 
Schmutz]61, [unersättlich an]62 den Genüssen der Lust und undankbar, sie 
sind zornig, sprechen mit gespaltener Zunge, und sie sind gefesselt durch eine 
Religion der Eifersucht und der Habsucht; Śāriputra, in jenem Buddhafeld 
haben die Frauen jene Fehler der Frauen nicht, und das ist aufgrund der 
besonderen früheren Gelübde63 für jenes Buddhafeld (so) gekommen. Jene 
Frauen dort sind mit allen Tugenden versehen, und [wie]64 Juwelen von 
Frauen die Tugenden (gewöhnlicher) menschlicher Frauen bei weitem 
übertreffen und mit den Tugenden von Göttinnen versehen sind, so kommen - 
was [jene Tugenden, welche es auch sein mögen, der Juwelen]65 von Frauen 
in [diesem]66 Buddha[feld]67 (und) jene Tugenden, welche es auch sein 
                     
     56 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     57 Vgl. dazu die Lesart in QJNSLF (om. de), die hier zur Gegenüberstellung mit dem 
vorangehenden saṅs rgyas kyi žiṅ de na passender scheint. 
     An dieser Stelle wird in der Inschrift zum ersten Mal ersichtlich, daß es sich bei dem 
wiedergegebenen Text um das Wort des Buddha (Śākyamuni) handelt, der die Frauen seines 
Buddhafelds - i.e. der (realen) Welt, in der er lebt - mit den Frauen in Akṣobhyas Buddhafeld 
vergleicht. 
     Im selben Abschnitt findet sich unten auch der Vokativ "Śāriputra" (der Schüler des 
Buddha Śākyamuni ist sein Interlokutor im AVS), und es ist dies die einzige Stelle, wo ein 
solcher Vokativ, vielleicht um den Text als autoritativen Sūtratext kenntlich zu machen, in der 
Inschrift wiedergegeben ist. An mehr als einem Dutzend anderer Stellen ist er - wohl als 
redundantes Zierwerk, das keine wesentlichen Aussagen enthält - zur Kürzung des Textes 
ausgelassen. 
     58 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     59 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     60 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     61 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     62 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     63 Die Gelübde (Skt. praṇidhāna), die der Buddha Akṣobhya vor seiner Erleuchtung 
kundgetan hat. Die Formulierung dieser Gelübde beginnt Q 3b6 und endet Q 12a6. 
     64 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     65 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     66 Übersetzung nach QJNSLAbF. 




mögen, der Frauen in jenem Buddhafeld angeht - neben68 deren Tugenden 
die Tugenden der Juwelen von Frauen nicht einmal dem hundertsten Teil 
nahe. (Sie) lassen weder den tausendsten Teil zu noch den hunderttausendsten 
Teil, noch den einhundertmillionsten Teil, noch den milliardsten Teil, noch 
den einhundertmilliardsten Teil, noch den einhunderttrilliardsten Teil, noch 
eine Zahl, noch einen Teil (dieser Zahl), noch ein Zählen, noch ein Beispiel, 
noch einen Vergleich.69 
 70In [jenem]71 Buddha[feld]72 gibt es zu dem Zweck, daß Männer 
und Frauen den [Koitus miteinander]73 vollziehen, keine körperliche 
Vereinigung, und, [Śāriputra, in jenem Buddhafeld wird dann, wenn die 
Männer einen Geisteszustand der Erregung hervorgebracht und sich 
aufgemacht haben,]74 bloß dadurch, daß [die Frau nur einen Moment mit 
dem Geisteszustand der Erregung]75 angeschaut wurde, das Verlangen jenes 
Mannes vollkommen befriedigt, und nachdem er es, sogar in einem hohen 
Maße abgestoßen76, losgeworden ist, erlangt er die Versenkung, die frei ist 
vom Verlangen nach dem, was unschön ist. 
 Bloß dadurch, daß jener Mann die Frau angeschaut hat, wird sie 
                     
     68 Vgl. L.Ch. s.v. gan na: "prati" und s.v. gam: "nikaṭa". 
     69 Zu graṅs, [čha], pgraṅ pa, dpe' und [.]gyur s. Mvy 5083, 5084, 5085, 5086 und 5087. Siehe 
weiterhin BHSD s.v. upaniṣad (hier für Tib. rgyu): "(2) likeness, comparison ... chiefly in a 
frequent cliché ...; usually a long formula, ending kalām api gaṇanām apy upamām apy 
upaniṣadam (or ṣām, etc.) api na kṣamate".   
     70 Zum folgenden Abschnitt vgl. die französische Übersetzung von DANTINNE 1983:195ff. 
nach Q, N und D. 
     71 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     72 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     73 Übersetzung nach der Konjektur lhan tu 'khrig pa; s. dazu die Lesarten in QJNSLF. 
     74 Übersetzung nach JSL. 
     75 Übersetzung nach JSLF. 
     76 Siehe L.Ch. s.v. yid byuṅ ba: "(1) nirviṇṇa" und "(2) nirvid"; yid byuṅ ist mehrdeutig und 
läßt sich hier entweder als modale Bestimmung zu spaṅs auffassen oder - im Sinne eines 
Hendiadyoins - als ein zweites, spaṅs koordiniertes Prädikat; vgl. MW s.v. nirvid: "to get rid of, 
do away with", "Pass. -vidyate, to be despondent or depressed, be disgusted with" und "viṇṇa 
... despondent, depressed, sorrowful, afraid, loathing, disgusted with ... abused, degraded, 
humble". In buddhistischen Texten aber scheint bei diesem Begriff das Moment des Ekels bzw. 
des Überdrusses im Vordergrund zu stehen, vgl. dazu BHSD s.v. nirvidā: "world-disgust, aversion 
from wordly things". 
     Siehe dazu auch die Lesart in Q (yid byuṅ spaṅs nas), wo yid byuṅ (Skt. udvignamānas; s. 




schwanger, und nachdem das Verlangen aller beider befriedigt wurde, geht es 
dem Knaben, der sich im Leib befindet, oder dem Mädchen körperlich und 
auch geistig so gut, wie z.B. [die Dreiunddreißig-Götter]77 [körperliches und 
geistiges Wohlbefinden genießen]78, während sie in einem un[ermeßlichen 
Schloß]79 von Kostbarkeiten glücklich sind und in hohem Maße [Glück 
bereiten]80. 
 Dort genießen jene, die sich in dem Leib befinden, sieben volle Tage 
lang das Wohlbefinden und werden dann geboren, und die Frau ist mit ihrem 
schwangeren Körper und auch Geist wie ein vollkommen glücklich 
gewordener Mönch, der die zweite Versenkungsstufe81 erlangt hat. Auch 
wenn die Frau das Kind zur Welt bringt, gibt es keinen Schmutz und keine 
üblen Gerüche. 
 Wenn im Buddhafeld jenes Buddha Akṣobhya die Männer und die 
Frauen und die Knaben [und]82 die Mädchen Schmuck [tragen möchten, 
dann neigen sich die Wunschbäume nieder, und]83 sie legen (den Schmuck) 
an,84 und das ist durch die besonderen früheren Gelübde jenes Buddha (so) 
                     
     77 Übersetzung nach QJNSLAbF. Zu den Dreiunddreißig-Göttern s.o. Anm.40. 
     78 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     79 Übersetzung nach QJNSLAb; s. L.Ch. s.v. gžal med khaṅ: "namātraveśman". 
     80 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     81 Vgl. dazu Mvy 1477-1481, insbesondere 1479: dga' ba daṅ bde ba čan bsam gtan gñ s [sic] 
pa für prītisukha dvitīya dhyāna. Siehe dazu auch DANTINNE 1983:196, Anm. 66. 
     82 Übersetzung nach QJNSLAbF. 
     83 Übersetzung nach QJNSLAb. 
     84 Vgl. dazu die folgende, ausführlichere Parallelstelle im SV(v) (VAIDYA 1961:238,29 - 
239,1) und ihre tibetische Übersetzung (Q: dKon brcegs, chi, 292a7 - 292b2): 
     te yathārūpāṇy ābharaṇāny ākāṅkṣanti, tadyathā–śīrṣābharaṇāni vā karṇābharaṇāni vā 
grīvābharaṇāni vā hastapādābharaṇāni vā yadidaṃ mukuṭāni kuṇḍalāni kaṭakakeyūrāṇi vatsahārā 
rucakahārā karṇikā mudrikāḥ svarṇasūtrāṇi mekhalāḥ svarṇasūtrāṇi jālāni muktājālāni 
sarvaratnajālāni svarnaratnakiṅkiṇījālāni, tathārūpair ābharaṇair anekaratnaśatasahasra- 
pratyuptaiḥ sphuṭaṃ tadbuddhakṣetraṃ paśyanti yadidam ābharaṇavṛkṣāvasaktaiḥ/ 
taiś cābharaṇair alaṃkṛtam ātmānaṃ saṃjānanti/  
     de dag 'di lta ste/ mgo'i rgyan nam/ rna ba'i rgyan nam/ mgul pa daṅ/ lag pa daṅ/ rkaṅ pa'i 
rgyan 'di lta ste/ čod pan daṅ/ rna čha daṅ/ gdub bu daṅ/ dpuṅ rgyan daṅ/ do šal daṅ/ se mo 
do daṅ rna rgyan daṅ/ sor dub daṅ/ gser gyi coṅ coṅ daṅ/ ske rags daṅ/ gser gyi dra ba daṅ/ 
mu tig gi dra ba [daṅ/?] rin po čhe thams čad kyi dril bu g.yer ka'i dra ba daṅ/ rgyan ǰi lta bu 
'dod pa rnam pa de lta bu'i rgyan rin po čhe brgya stoṅ du mas spras pa dag 'di lta ste/ rin po 
čhe'i šiṅ līon pa la 'phyaṅ bas/ saṅs rgyas kyi žiṅ de gaṅ bar mthoṅ ste/ rgyan de dag gis bdag 





 Dort gibt es keinen anderen König außer den Buddha, den König des 














I Q J N S L Aa Ab F  
 
1 26b7 25b4 37b2 33b7 28b2 54a2 4b2 35b2 
2 26b8 25b5 37b3 34a1 28b3 54a3 4b3 35b3 
3 27a1 25b6 37b4 34a2 28b4 54a4 4b4 35b4 
4 27a2 25b7 37b5 34a3 28b5 54a5 4b4 35b5 
5 27a3 25b7 37b6 34a4 28b6 54a5 4b5 35b6 
6 27a4 26a2 38a2 34a6 28b8 54a7 4b7 36a1 
7 27a5 26a2 38a3 34a7 29a1 54a8 4b7 36a2 
8 27a6 26a3 38a4 34b1 29a2 54a8 4b8 36a3 
9 27b1 26a7 38b1 34b5 29a6 54b3 5a1 36a7 
10 27b2 26a7 38b2 34b7 29a7 54b3 5a2 36b1 
11 27b3 26a8 38b3 35a1 29a8 54b4 5a2 36b2 
12 27b4 26b2 38b5 35a2 29b1 54b5 5a3 36b3 
13 27b5 26b2 38b5 35a3 29b2 54b6 5a4 36b4 
14 27b6 26b3 38b6 35a4 29b3 56b7 5a4 36b5 
15 27b7 26b4 39a1 35a5 29b4 54b7 5a5 36b6 
16 28a2 26b7 39a4 35b2 29b7  5a8 37a2 
17 28a3 26b8 39a6 35b3 29b8  5a9 37a4 
18 28a5 27a1 39b1 35b4 30a2  5a10 37a5 
19 28a6 27a2 39b2 35b5 30a3  5a10 37a6 
20 28a7 27a3 39b3 35b7 30a4  5b1 37a7 
21 28a8 27a4 39b4 35b7 30a5  5b2 37a8 
22 28b1 27a5 39b5 36a2 30a6  5b2 37b2 
23 28b2 27a6 39b7 36a3 30a8  5b4 37b3 
24 28b4 27a8 40a1 36a5 30b1  5b5 37b5 






I Q J N S L Aa Ab F 
 
26 29a1 27b4 40a7 36b3 30b7  5b9 38a3 
27 29a2 27b5 40b1 36b4 30b7  5b9 38a4 
28 29a2 27b6 40b2 36b5 30b8  5b10 38a5 
29 29a4 27b7 40b3 36b6 31a1  6a1 38a7 
30 29a4 27b8 40b4 36b7 31a2  6a1 38a8 
31 29a5 28a1 40b5 37a2 31a3  6a2 38b1 
32 29b2 28a5 41a3 37a7 31a7  6a6 38b6 
33 29b6 28a8 41b1 37b4 31b3  6a9 39a3 
34 30a1 28b3 41b4 38a1 31b7  6b1 39a7 
35 30a4 28b7 42a1 38a5 32a2  6b4 39b3 











 Kurz vor Abschluß dieser Arbeit wurden mir durch Frau Dr. Helga 
Uebach weitere Photos zugänglich, die eine Inschrift aus dem 'Du khaṅ des 
Klosters in Alchi zeigen, welche in engem Zusammenhang mit der hier 
untersuchten steht, da sie ebenfalls einen Auszug einer tibetischen 
Übersetzung des Akṣobhyavyūhasūtra enthält. Nach einer Mitteilung von Frau 
Dr. Uebach und Herrn Dr. Panglung ist es darüber hinaus sogar 
wahrscheinlich, daß es an einer anderen Stelle des 'Du khaṅ noch eine 
Fortsetzung dieser Inschrift gibt. 
 Obwohl die gemeinsame Bearbeitung der Inschriften wünschenswert 
gewesen wäre, war es aus verschiedenen Gründen nicht mehr möglich, das 
neue Material in diese Untersuchung aufzunehmen. Möglicherweise wird es 
notwendig sein, in Alchi vor Ort zu prüfen, ob bzw. wieviele Inschriften sich 
dort noch finden, die Passagen aus diesem Sūtra wiedergeben. Die 
Bearbeitung des bereits bekannten und des evtl. noch bekannt werdenden 
neuen Materials ist jedoch als eine Fortsetzung dieser Studie geplant. 
